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Die italienisclien Handelscoloniea in Aegypten. 



Von Bibliothekar Prof. W. Hefd in Stuttgart. 



Unter all den verschiedenen Strassen, welche sich, dem 
Waarenverkehr zwischen Orient und Occident darboten , empfahl 
sich vor AuHindung des Seewegs um das Cap der guten Hoffnung 
immer am meisten die über das rothe Meer. Bei keiner andern 
war der Landtransport, den man um seiner Beschwerlichkeit und 
Kostspieligkeit willen gerne mied, auf ein gleich kurzes Maass 
reducirt. Die kleine Strecke zwischen dem rothen und mittellän- 
dischen Meer abgerechnet bewegten sich die Waaren, welche 
diese Strasse einschlugen, von Indien und China an bis zu den 
Häfen Italiens, Südfrankreichs, Spaniens durchaus zur See und 
zwar auf dem geradesten und kürzesten Weg. Es ist bekannt, 
welche wichtige Rolle Aegypten als das mitten inne gelegene 
Transitgebiet schon im Alterthum spielte und im Mittelalter zu 
spielen fortfuhr. Aber auch abgesehen von dem Waarenzufluss 
aus Indien reizte Aegypten selbst durch seinen in jenen Zeiten 
noch sehr bedeutenden Reichthum an eigenen Producten und 
wieder andererseits durch seinen Mangel an gewissen höchst- 
nöthigen Bedürfnissen, wie Eisen und Holz, die Gewinnsucht des 
abendländischen Kaufmanns. Die romanischen Handelsvölker des 
Mittelalters übernahmen gewissermaassen als eine Erbschaft aus 
der Römerzeit den Verkehr mit Aegypten und durch dieses Land 
mit dem ferneren Osten Asiens. So zeigen sich denn schon in 
den ersten Jahrhunderten des Mittelalters zahlreiche Spuren davon, 
dass die südfranzösischen und italienischen Seestädte in Handels- 
verbindungen mit Aegypten ständen. Amalfi schickte seine 
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seekundigen Söhne nach Alexandrien und Kairo und bezog durch 
sie ägyptische Waaren schon im zehnten und eilflen Jahrhundert *). 
Venetianische Kaufleute waren es, welche im Jahr 827 oder 
828 den Leichnam des heiligen Marcus aus Alexandrien nach 
Venedig mitbrachten. Zwar sie sollen nur durch einen Sturm in 
jene Stadt verschlagen worden sein ; allein dieser Zug der Legende 
klingt fast so, als wollte dadurch die Fahrt dieser Männer nach 
Aegypten nachträglich entschuldigt werden. Herrschten doch in 
Aegypten fanatische Anhänger des Islam, heftige Verfolger des 
christlichen Namens, langjährige Gegner der byzantinischen Kaiser, 
von welchen die Dogen Venedigs damals noch weit abhängiger 
waren als später. So hatte denn wenige Jahre vor jener Trans- 
lation des heiligen Marcus der Doge auf den Vorgang des Kaisers 
Leo des Armeniers hin seinen Unterthanen den friedlichen Ver- 
kehr mit Aegypten und Syrien verboten *). Wie wenig freilich 
dieses Verbot respectirt wurde, beweisen ausser dem oben ange- 
führten Falle auch die Klagen der griechischen Gesandten, welche 
im Jahr 971 in Venedig erschienen : venetianische Kaufleute näm- 
lich hatten Waffen und Holz an Saracenen verkauft, was den 
griechischen Kaiser Zimisces um so mehr erzürnte, als er den 
Krieg mit lezteren wieder aufzunehmen im Begriff war. Auf die 
Beschwerden und Drohungen seiner Gesandten hin verboten die 
weltlichen und geistlichen Behörden Venedigs bei schweren Strafen 
das Ueberführen von Schiffbauholz und Waffen auf saracenisches 
Gebiet; nur kürzer oder schmäler zugeschnittenes oder zu Ge- 
fässen verarbeitetes Holz ^) sollte an die Saracenen verkauft 
werden dürfen ^). Allein nur zwanzig Jahre nach jenem Verbot 
sehen wir den Dogen Pietro Orseolo H. darauf ausgehen, sich 
durch Gesandtschaften mit einer Reihe von Saracenenfürsten, wo- 
runter gewiss auch die Beherrscher Aegyptens waren, in ein 



1) Die Belege hiefOr siehe in der Einleitung meiner Abhandlung fiber 
die Anfänge der italienischen Handelscolonien im byzantinischen Reich. 

2) Dandolo p. 167. 

3) Holzarbeiten bildeten eine bedeutende Branche venetianischer In- 
dustrie s. Depping 2, 298. 

4) Bomamn 1, 248. 373 ff. Taf. und Thom. 1, 25 ff. 
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gutes Einvernehmen zu setzen *) , offenbar weil bei dem immer 
mehr sich steigernden Verkehr der venetianischen Eaufleute mit 
saracenischen Ländern auch eine Annäherung des Oberhauptes der 
Republik an die Fürsten der lezteren räthlich und geboten schien. 
Auch die Kreuzzüge, sosehr sie das Bewusstsein des 
Gegensatzes zwischen Islam und Christenthum wach erhielten und 
verschärften, thaten doch dem Handelsverkehr mit Aegypten keinen 
Eintrag. Was zuerst die Herrscher dieses Landes betriift, so 
wussten sie recht wohl zu unterscheiden zwischen Kreuzfahrern 
und friedlichen Kaufleuten ; währeiid sie jene bekämpften, nahmen 
sie diese freundlich auf, ohne sich daran zu stossen, dass sie mit- 
unter derselben Stadt entstammten wie jene. Brachten doch diese 
Kaufleute eine Masse Geldes ins Land und füllten durch ihre Zollab- 
gaben den landesherrlichen Schatz ; am willkommensten waren sie 
den kriegerischen Chalifen oder Sultanen Aegyptens, wenn sie Schiff- 
bauholz, Pech oder Theer, Metalle aller Art, Waffen und der- 
gißichen einführten ; denn in Hinsicht dieser Artikel war Aegypten 
ganz auf die Zufuhr vom Ausland her angewiesen ^) und die ägyp- 
tischen Henscher munterten auf jede Weise die Abendländer zur Im- 
portation derselben auf, indem sie ihnen sicheren Absatz und reichen 
Gewinn versprachen, auch den Zoll dafür niedriger stellten als 
für andere Waaren '). Es ist nicht zu bezweifeln , dass solche 
Aufmunterungen den gewünschten Erfolg hatten, mit anderen 
Worten, dass viele abendländische Kaufleute gewissenlos genug 
waren, den Aegyptern Kriegsmaterial, welches sofort zur Be- 
kämpfung der Kreuzfahrer verwendet wurde, in die Hände zu 
spielen. Ja sogar die geistlichen und weltlichen Behörden der 
italienischen Handelsrepubliken scheinen lange Zeit hiegegen keine 
Bedenken gehabt zu haben ; wir müssen solches daraus schliessen, 
dass in den Verträgen zwischen pisanischen Gesandten und ägyp- 
tischen Herrschern Sätze, welche die Einfuhr von Kriegsmaterial 



1) Joann. Diaconos bei Pertz SS. T. VII. p. 29. Dandolo p. 223. und 
dazu Marin 2, 214. Romanin 1, 269. 

2) Sannt, secr. fidel, crucis p. 25 und die Denkschritt bei Maslatrie, 
hi«. de Chypre II. p. 120 f. 

3) Vergl. die sogleich näher zu erwähnenden pisanischen Documente 
bei Amari, dipl. aral). p. a43. 260. 289. 
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durch Pisaner betreffen, ohne Widerspruch der Gesandten ihren 
Platz fanden '). Erlaubte aber den italienischen Kaufleuten ihr 
Gewissen, sogar solche Artikel nach Aegypten zu bringen, so 
trugen sie vollends kein Bedenken mit anderen Waaren unver- 
fänglicher Natur dort Handel zu treiben, obgleich sie auch da- 
durch die Httlfsquellen des muselmännischen Staates von Jahr zu 
Jahr vermehrten. Es gestalteten sich also im Zeitalter der Kreuz- 
züge die gegenseitigen Beziehungen zwischen den italienischen 
Hahdelsnationen und Aegypten keineswegs feindselig und abstos- 
send, vielmehr liess sich auf dem Gebiete des Handels früher 
und stärker als auf anderen Gebieten die Wirkung der Kreuzzüge 
beobachten, dass sie Occident und Orient einander näherten. 
Folgende Data mögen für die Regsamkeit des itahenisch-ägypti- 
schen Handels in jener Periode Zeugniss ablegen. Unter den 
neuerdings aus genuesischen Archiven publicirten Docuraenten 
befinden sich gegen 150 Vertragsurkunden aus den Jahren 1155 
bis 1164 ^), deren Gegenstand Associationen einzelner Genuesen 
zum Behuf von Handelsreisen sind. Nicht weniger als 66 mal 
wird darin Alexandrien als Ziel der von den Unternehmern beab- 
sichtigten Fahrt genannt; kein anderer Mittelmeerhafcn wurde da- 
mals von Genua aus auch nur annähernd so oft besucht ^). Wenn 
ferner der Fortsetzer des Wilhelm von Tyrus von 38 venetiani- 
schen, pisanischen und genuesischen Schiffen spricht, welche im 
Winter 1187 im Hafen von Alexandrien lagen und damals vielen 
in Saladins Gewalt gekommenen Christen aus dem Königreich Je- 
rusalem die Rückfahrt ins Abendland ermöglichten *) , so thut er 
dies in einer Weise, dass man wohl sieht, jene Anwesenheit 
itaUenischer Handelsschiffe in Alexandrien war etwas ganz Ge- ■ 
wohnliches, in jedem Jahr sich Wiederholendes. Endlich erfahren 
wir durch Makrizi (bei Aman dipl. arab. p. LV.), dass im Jahr 



1) Amari a. a. 0. vergl. auch die Urkunde K. Balduins v. Jerusalem v. J. 
1156 bei Dal Borgo p. 87 f. 

2) Mon. hist. patr. Chartae II. p. 287 ff. Es ist reiner Zufall, dass 
gerade diese erhalten, andere von anderen Jahren dagegen verloren sind. 

3) Bugia z. B. wird in jenen Urkunden nur 30 mal genannt, alle an- 
deren Seestädte bleiben noch weit hinter dieser Zahl zurück. 

4) Recueil des historiens des croisades, continuation de Guill. de Tyr p. 102 f. 
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1215 — 6 nicht weniger als 3000 fränkische Kaufleute in Alexan- 
drien verweilten; es waren dies wohl der Mehrzahl nach Italiener. 
Auch über die Waaren, um deren willen zu jener Zeit Alexan- 
drien von den Italienern frequentirt war, bekommen wir beiläufig 
einige Kunde. Jene genuesischen Urkunden erwähnen Pfeffer, 
Brasilienholz, Muskatnüsse, Zimmt, Gewürznelken, Alaun u. s. w. *.) 
als Gegenstände, welche die Genuesen aus Aegypten in ihre 
Heimath mitbrachten, der Mehrzahl nach Produkte Indiens, für die 
Aegypten nur zum Dnrchgangsgebiet diente. 

Um günstige Bedingungen für den Handelsbetrieb zu erlangen, 
etwaige Missverständnisse zu beseitigen, Bedrückungen zu heben, 
auch wohl gelegentlich kriegsgefangene Bürger loszubitten, sandten 
die italienischen Handelsmächte öfters Gesandtschaften nach Kairo, 
die nicht selten von dort aus erwiedert wurden. So erschien im 
Jahr 1153*) der Pisaner Ranieri Bottacci mit Briefen 
des Erzbischofs Villanus und der Consuln seiner Vaterstadt am 
Hof des fatimidischen Chalifen Azzafir Biamriliahi, nicht etwa um 
den Kaufleuten seiner Nation das Recht zu freiem Verkehr und 
zur Gründung einer Niederlassung erst zu erwirken, vielmehr um 
Differenzen auszugleichen, welche in lezter Zeit störend in den 
Verkehr beider Nationen eingegriffen hatten. Gewisse Pisaner 
hatten Unterthanen des Chalifen, welche mit ihnen in demselben 
Schiff fuhren, ermordet und sich ihrer Frauen und Kinder sowohl 
als ihrer Habe bemächtigt. Dafür liess der Chalife die in 
Aegypten ansässigen oder vorübergehend anwesenden pisanischen 
Eaufleute büssen, nahm sie fest und schickte sie dann in ihre 
Heimath mit dem Bedeuten, dass sie sich nicht wieder blicken 



1) Mon. hist. patr. 1. c. p. 344. 346. 514. 516. 520. 647. 767. 

2) Bentncasa, vita S. Raynem Pisani in den Aet. SS. Boll. Jan. III. 
p. 421 ff. gibt uns dieses chronologische Datum an die Hand ; die Rück- 
fahrt des genannten Heiligen aus Palästina erfolgte nämlich mit dem Schiffe 
unseres Gesandten; sie muss aber ins Jahr 1153 fallen, da zwischen der- 
selben und dem Tode des Heiligen 7 Jahre verflossen und der Heilige im 
Jahr 1160 (nach pisanischer Zeitrechnung 1161) starb. S. ib. p. 439. 454. 
Aus diesem Grund möchte ich auch das datumlose Diitlom des Veziers 
Abbas, welches Bottacci auswirkte, ins Jahr 1153 setzen. Amari gibt ihm 
ai)f blosse Vermuthungen hin das Datum 1154 (Dipl. arab. p. 152). 
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lassen sollen ansser in Begleitung jener Uebelthäter, damit man 
sie abstrafen könne, und mit den Personen und Sachen, die sie 
geraubt hatten. Bottacci's Sendung war von Erfolg begleitet: 
nachdem er Bestrafung der Schuldigai versprochen, .wurde der 
unterbrochene Verkehr wiederhergestellt und durch den Vezier 
Abbas, welcher im Namen des Chalifen die Regierungsgeschäfte 
versah, in Güte geregelt. Der Vezier erlaubte den Pisanem, ihre 
Waaren nicht blos nach Alexandrien, sondern auch nach Kairo 
zu bringen, überhaupt im ganzen Land Handel zu treiben und 
stellte ihnen neben dem Fondaco in Alexandrien, welches sie 
schon besassen, noch die Einräumung eines weiteren zu Kairo in 
Aussicht '). Nachdem Bottacci dieses erreicht, kehrte er über 
Palästina in die Heimath zurüde Ihm folgte auf dem Fuss ein 
wenn nicht von Abbas selbst, so doch von einem seiner Beamten, 
vielleicht dem Statthalter in Alexandrien geschriebener Brief vom 
Februar 1154 (Dsulkaadah 548), welcher noch einmal die ein- 



1) Das Diplom, aus welchem wir das Vorstehende entlehnen, steht 
am Schluss der Reihe von Actenstücken zur Geschichte des Verkehrs der 
Pisanec mit Aegypten, welche Lami aus einem Codex der Riccardi'schen 
Bibliothek in Ftorenz im fünften Band der Deliciae eruditorum in den Nuten zu 
lionincontrii hist. sicul. p. 194 — 232 edirt hat. Ungeordnet und im Text corrupt, 
wie sie dort vorliegen, sind diese Actenstücke bis jetzt nur von Wenigen, 
am eingehendsten noch von Fanucci beachtet worden. Ein genaueres Stu- 
dium derselben belehrte mich, dass einzelne derselben der Regierungszeit 
der Fatimiden angehören , indem ich in denselben die Namen der Chalifen 
Azzafir Biamrillahi und Elfaiz Binassrillah, sowie ihrer Veziere Abbas und 
Ebul Gharat Talaja erkannte — ein Fund, den mir Herr Professor Weil 
in Heidelberg durch gefällige Verdeutschung der eingestreuten arabischen 
Worte schon im November 1862 bestätigte. Nun ist das treffliche Werk 
von Michele Amari : I diplomi arabi del R. Archivio Fiorentino (Firenze 
1863) erschienen, dessen Benützung noch vor Abschluss dieser Abhandlung 
mir durch die ^osse Gefälligkeit Herrn Weils ermöglicht wird. Es ent- 
hält die Lami'schen Actenstücke wieder, aber mit correcterem Texte, chro- 
nologisch geordnet und trefflich erläutert. Ich finde darin meine Ansichten 
über dag Alter derselben fast durchaus bestätigt. Das in Rede stehende 
Diplom des Veziers Abbas steht bei Amari p. 241—5. Abbas führte die 
Regierung im Namen des Chalifen Azzafir' von April 1153 bis April 1154, 
tödtete dann seinen Herrn und erhob dessen fünQährigen Sohn Alfaiz 
Binassr Illah anf den Thron (Abulf. annal. muslem. 3, 533. 637. 539. 
Amari p. 452). 
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zelnen Puncte, über welche man übereingekommen war, wieder- 
holt und stark betont, wie sehr die Pisaner immer in Aegypten 
geehrt und geschützt worden seien und wie sie immer weniger 
Abgaben haben zahlen müssen als die Griechen und sogar die 
Saracenen selber, sodass sie das Begehren einer Herabsetzung 
derselben füglich hätten unterlassen sollen ^). 

Bald nach dem Abgang dieses Briefs nach Pisa wurde Abbas 
von dem Armenier Talaja gestürzt (1 Jun. 1154). Auch die- 
sen neuen Vezier beschickten die pisanischen Behörden mit Ge- 
sandten, die wohlwollende Aufnahme fanden. Sie kehrten heim 
beschenkt mit köstlichem Balsam , begleitet von freigelassenen 
pisanischen Kriegsgefangenen und versehen mit Schreiben des 
Veziers, worin er ausspricht, dass es das fortwährende Bestreben 
der ägyptischen Regierung sei, inmitten des Kriegs mit den Fran- 
ken in Syrien die reisenden pisanischen Kaufleute vor jeder Unbill 
zu schützen ^). 

So wenig nun auch die Pisaner über schlechte Behandlung 
von Seiten der Machthaber Aegyptens zu klagen hatten, so wäre 
es ihnen doch begreiflicher Weise weit willkommener gewesen, 
wenn die fränkischen Könige von Jerusalem ihre Herrschaft auch 
über Aegypten, wenigstens über das nördliche Küstenland des- 
selben ausgedehnt hätten. In diesem Sinne wohl unterstützten 



1) Dieser Brief steht bei Lami 1. c. p. 214 ff., bei Amari p. 246 ff. 
Eine Beilage dazu bildet wohl der kurze Befehl an den Kadi von Alexan- 
drien, dass er die Pisaner bei der Kestauration ihres Fondaco und über- 
haupt bei ihrem Thun fördern und schützen solle (Lanii p. 220 f.,). Amari 
reiht ihn p. 290 ein, ohne eine Vermuthung über sein Datum aufzustellen. 

2) Die zwei Briefe, welche ich hier im Auge habe, stehen bei Lami 
p. 208—215 und in richtigerer chronologischer Ordnung bei Amari p. 250 
bis 254. Als ihren Schreiber nennt sich deutlich Talaja mit seinem Haupt- 
namen und den beiden Beinamen Ebul Gharat und Almelik Assalih (from- 
mer König), die er auch nach Abulf. 1. c. 3, 539. 579. führte. Ferner 
erwähnt der Schreiber in einem der beiden Briefe , dass er den Vezier 
Abbas (Abes) und seinen Sohn (Nassr) gestürzt habe, wozu zu vergleichen 
Abulf. 3, 539. Bist. patr. Alex, p, 520. Michaud-Reiuaud , biblioth. des 
crois. 4, 102. 104. Wilken, Kreuzzüge 3, b. p. 40. Endlich in demselben 
Context findet sich der Name des Chalifen Elfaiz Binassrillah, für wel- 
chen Talaja von 1154 bis 1160 die Regierung führte. Talaja starb kurze 
Zeit nach diesem Chalifen 1161. 
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sie den König Amalrich V. von Jerusalem, als er in 
den Jahren 1167 bis 1169 wiederholte Kriegszüge dahin unter- 
nahm. Damals hatte das ohnehin im Verfall begriOene Reich der 
Fatimiden noch einen äusseren Angriff von Seiten des Sultans Nu- 
reddin von Aleppo und Damascus zu bestehen. Amalrich erkannte 
wohl die Gefahr, welche aus einer Vereinigung Syriens und Ae- 
gyptens in der Hand dieses mächtigen Eroberers für sein eigenes 
Königreich erwuchs, und kam den Fatimiden zu Hülfe nicht ohne 
den eigennützigen Hintergedanken , sich selbst auf Kosten der- 
selben zu vergrössern und zu bereichern. Im Verlauf dieser 
Kämpfe begab es sich, dass der Feldherr Nurcddins Schirkuh sich 
der Stadt Alcxandrien bemächtigte und dieselbe in die Obhut seines 
NelTen Saladin gab. König Amalrich aber zog vor dieselbe und 
belagerte sie unterstützt von einer pisanischen Flotte im Sommer 
1167 drei Monate lang bis zum Abschluss des Friedens, zu dessen 
Hauplbedingungen der Abzug Saladins aus Alexandrien gehörte *). 
Für die Unterstützung der Pisancr zeigten sowohl der König 
Amalrich als der ägyptische Vezier Schawer, an welchen das be- 
freite Alexandrien zurückfiel, ihre Erkenntlichkeit, jener indem er 
der Commune Pisa Consulargerichtsbarkeit und ein Areal am Hafen 
in Accon einräumte ^), dieser indem er die Abgaben, welche die 
pisanischen Kaufleute in Alexandrien und Kairo zu zahlen pfleg- 
ten, um ein Bedeutendes herabsetzte '). Amalrichs Gesandter 
Sinibaldas, welcher die üebcrgabe Alexandriens in Pisa meldete, 
that keine Fehlbitte, indem er die Conmiune zu weiterer Bethei- 
ligung an den kriegerischen Unternehmungen des Königs in Ae- 
gypten einlud. Denn auch bei dem folgenden Feldzug des Jahres 
1108 standen sie dem König mit Landtruppen und Schiffen zur 
Seite und erhielten ihren Thcil an der reichen Beute der eroberten 



1) Bern. Marangone im Arch. slor. ital. VI., b. p. 51. giebt hierüber 
ausfahrliche Nachricht, kürzer haben dasselbe auch die Annal. rer. Pisan. 
bei Ughelli X. p. 110 und de Vico bei Mural. Vi. p. 181. Aus andern 
Quellen haben Wilken und Weil diese Begebenheiten geschildert. S. jetzt 
auch Amari, prefaz. p. LH. 

2) Dal Borgo, dipl. Tis. p. 91. „pro bono servitio, quod in obsidione 
Alexandriae Pisani mihi exhibuerunt." 

"■ 3) Marängone I. c. 
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ägyptischen Städte Bilbeis und Tennis *). Wenn ihnen aber Amal- 
rich noch weiter kaufmännische Niederlassungen mit Consularge- 
richtsbarkeit, Kirchen, Bädern u. s. w. in Alt- und Neu-Kairo, 
sowie in Rosette einräumte und ihnen Achnliches auch in Alexan- 
drien, Damiette und Tennis für spätere Zeit in Aussicht stellte ^, 
so ist nicht zu übersehen, dass der König theils gar nicht theils 
nur auf kurze Zeit in den Besitz der genannten Städte kam. 

Das Endresultat der ägyptischen Wirren war der Sturz der 
Fatimiden, aber nicht Amalrich riss ihr Reich an sich, sondern 
S a 1 a d i n , der aus dein Feldherrn Nureddins und aus dem Vezier 
des letzten Fatimiden sich schnell zum Selbstherrscher über Ae- 
gypten emporarbeitete. Auch während seiner Regierung treten 
wieder Pisa's commercielle Beziehungen zu Aegypten in ein 
helleres Licht als die der übrigen Handelsnationen. Im Jahr 1173 
kam an Saladins Hof ein pisanischer Gesandter Aldeprandus 
(lidebrando) , um mancherlei Verkehrserleichterungen für seine 
Landsleute zu erwirken und der Sultan, des feindlichen Zusammen- 
stosses mit den Pisanern im vorigen Krieg vergessend, schloss 
mit ihm einen neuen Vertrag ^). Er sicherte den Pisanern in 
Alexandrien aufs Neue den- Besitz eines Fondaco, eines Badhauses 
und einer Kirche, sowie den Genuss ungestörter gottesdienstlicher 
Uebung, erlaubte ihnen den Gebrauch eigenen Gewichts beim Kauf 
und Verkauf und setzte, wie schon früher erwähnt, die Eingangs- 
gebühr auf Eisen, Holz und Pech bedeutend herab. Von Gold 
und Silber sollten die Pisaner beim Betreten des Landes keinen 
Zoll zahlen, nur wenn sie nach vollbrachten Waareneinkäufen 
das Land wieder verlassen, sollen sie den Rest ihres Münzvor- 
raths verzollen. Weiter stellte Saladin den Missbrauch ab, dass 
man die Pisaner auf der Douane überforderte oder sie zwang 
gegen ihren Willen und unter den laufenden Preisen zu verkaufen 
oder sie an der Abreise gewaltsam hinderte. Wenn in einer 
Stelle desselben Vertrags den Fisanern ein von ihnen bisher ge- 



1) Marang. p. 51. 54. vergl. daiu Guil. Tyr. 20, 6. 8. 

2) Dipl. V. J. 1)69 bei Dal Borgo p. 92 f. Aehnliche Verleihungen 
«gyptischer Territorien und Revenuen durch Amalrich an die Johanniter «. 
b. Paoli Cod. dipl. I. p. 48—50. 

3) Bei Lami delic. 5, 194-201. Amari p. 257 ff. 



Die italienischen Ilandelscolonien in Aegypten. 63 

zahlter Flusszoll erlassen wird, so sehen wir daraus, dass sie 
von Alexandrien aus auch Nilaufwärts zu fahren pflegten. Man 
hat aber auch das in dem Vertrag gefunden, dass sie von Ae- 
gypten nach Indien überschifften ^) ; wenn man übrigens die Stelle 
näher ansieht, die dieses besagen soll, so wird man alsbald ge- 
wahr werden, dass die Worte „in India" ihr Dasein lediglich der 
Ungeschicklichkeit eines Abschreibers verdanken ^). Sie kehren 
auch in dem neuen genaueren Abdruck der Urkunde bei Amari 
nicht wieder und sind ersetzt durch die Worte: et in die. 

Ueberhaupt war zur Zeit Saladins der Gesandtschaftsverkehr 
zwischen Pisa und Aegypten sehr lebhaft. Dem Aldeprandus 
folgten in den Jahren 1176 — 1180 drei weitere pisanische Ge- 
sandte, zum Theil freihch mit dem Auftrag, Landsleute, die in 
Aegypten gefangen sassen, loszubitten, aber auch immer mit 
Wünschen, die sich auf den Forlbestand der Handelscolonie in 
Alexandrien und die Sicherheit des Verkehrs bezogen. Uns liegen 
die allezeit willfährigen Antwortsschreiben vor, welche theils Sa- 
ladin selbst, theils in seiner Abwesenheit sein Bruder Almelik 
Aladil diesen Gesandten mit nach Hause gaben. Leider sind sie 
sehr allgemein gehalten, sodass wir aus ihnen über die damaligen 
coramerciellen Verhältnisse nichts Neues erfahren '). 



1) Fanucci 2, 94 f., welclier dabei lebliaft bedauert, dass die Reise- 
berichte und Karten verloren seien. 

2) Zwischen dem Fondaco der Pisaner und ihrer Kirche erwähnt näm- 
lich der Vertrag, wie wir gesehen haben, des Bads und /.war in folgenden 
Worten: similiter fecerunt nobis preccs de balneo et nos dedimus eum et 
Duana debebat omnia parare per eos in India, qnando illi ad lavandum 
issent, nullus extraneus debct ire. Wer sieht nicht, dass hier ausgesprochen 
werden will, die Mauthbehörde (welcher überhaupt die fremden Kaiifleute 
als Schätzlinge angewiesen waren) solle Vorkehrung treffen, dass die Pi- 
saner im Gebranch ihres Bads von keinem fremden Eindringling gestört 
werden? Die Worte in India sind in diesem t'ontext völlig sinnlos. 

3) Das erste dieser Schreiben findet sich bei Lami 1. c. p. 22 t f. und 
bei Amari p. 264 und trägt das Datum mense Aragiappo (Rrradjab) 572 
5. Dec. 1176 bis 3. Jan. 1177). Saladin hcisst sich hier .Joseph, wnu zu 
vergleichen Michaud-Reinaud, biblioth. des crois. 4, 137. not. 2. Das zweite 
Schreiben vom 16. Ramadan .574 (15. Febr. 1179), welches Ridolfo Castrato 
nach Pisa zurückbrachte, steht bei Pagnini della decima 2, 201 f., bei 
Amari p. 265 f. Es stammt, wie Amari p. 462 nachweist, von Aladil. 
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Es ist vielleicht blos Zufall, dass von Seiten Venedigs und 
Genua's keine Documente auf die Nachwelt gekommen sind , die 
den Verkehr dieser Seestädte mit Saladin bezeugen würden, so 
aber wie die Sachen stehen , müssen wir uns mit der magern 
Chroniknotiz begnügen, dass die genuesischen Consuln des Jahrs 
1177 den Rubeus de Volta als Gesandten an Saladins Hof schick- 
ten und mit ihm einen Vertrag abschlössen *), wozu wir noch 
das weitere Factum fügen können, dass der Bruder dieses Sul- 
tans sich der Vermittlung eines Genuesen Ruggeronus bediente, 
um eine Ouant'täl ägyptischen Alauns gegen vaterländische Waaren 
umzusetzen*). Der Reisende Benjamin von Tudela, wel- 
cher in den ersten Zeiten des Saladin'schen Regiments (1171) 
nach Aegypten kam, füllt hier eine wahre Lücke aus. Indem er 
die Völker aufzählt, welche damals mit Alexandrien hauptsächlich 
der indischen Gewürze wegen verkehrten und daselbst ihre ei- 
genen Fondachi hatten, macht er von italienischen Ländern Tos- 
cana und die Lombardei, Apulien und Sicilien, von italienischen 
Städten Amalfi, Genua und Pisa namhaft '). Hieraus gehl hervor, 
dass doch aus den verschiedensten Theilen Italiens damals Kauf- 
leute nach Aegypten abgiengen und dort einen kürzeren oder 
längeren Aufenthalt nahmen. Auf den ersten Blick befremdet die 
Nichterwähnung Venedigs. Vielleicht begreift Benjamin die Stadt 
mit unter der Lombardei , mit welcher doch offenbar nicht das 
lombardische Binnenland gemeint sein kann, sondern nur das 
Küstengebiet am adriatischen Meer. Jedenfalls waren die com- 
merciellen Verbindungen der Venetianer mit Aegypten uralt ; ihre 
Schiffe fuhren auch unter Saladin fort, Alexandrien zu besuchen, 
wie uns eine oben citirte Stelle in der Fortsetzung des Wilhelm 

Ebenso das dritte vom Monat Schewal 575 (29. Febr. bis 28. März 1180), 
welclies dem Bulgarino Anfossi eingehändigt wurde (Lami p. 206. Amari 
p. 267 f.). 

1) Caffaro p. 354. 

2) Da Ruggeronus mit dem ihm anvertrauten Alaun in die Hände pi- 
sanischer Piraten fiel, so gab dies Anlass zur Absendung eines ägyptischen 
Gesandten nach Pisa mit zwei Schreiben, die wir bei Lami p. 203 bis 206 
und bei Amari p. 262 f. lesen. 

3j Ed. Ashei 1, 157 f. Genaue Zeitbestimmungen über die Heise Ben- 
jamins findet man bei Grätz, Geschichte der Juden, Bd. 6. S. 457 f. 
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von Tyrus belehrt. Ein grösseres Maass von Rechten und Be- 
sitzthümern erhielten sie jedoch dort erst im Anfang des drei- 
zehnten Jahrhunderts und zwar ans einem besondem Anlass. 

Zur Zeit als der vierte Kreuzzug sich vorbereitete, schickte 
der damalige Sultan Almelik Aladil, Saladins Bruder, eine 
Botschaft nach Venedig mit grossen Geschenken und Hess die 
Venelianer bitten , all ihren Einfluss aufzubieten , um die Kreuz- 
fahrer, deren Hauptheer in Venedig sich sammelte, von Angriffen 
auf sein Herrschafts-Gebiet in Aegypten oder Syrien abzubringen ; 
er stellte ihnen für diesen Dienst grosse Begünstigungen im Hafen 
von Alexandrien in Aussicht '). Wirklich gab der alte Doge 
Dandolo jener Kreuzfahrt eine andere Richtung gegen das byzan- 
tinische Reich. Ich habe früher nachgewiesen, wie viel die Ve- 
netianer mit den Beherrschern dieses Reichs abzurechnen hatten, 
und ich glaube nicht, dass der vom ägyptischen Sultan gegebene 
Anstoss in dem Dogen erst den Gedanken eines Angriffs auf 
Byzanz wachgerufen hat ^). Aber von secundärem Einfluss auf 
seine EntSchliessungen mag jene Botschaft des Sultans immerhin 
gewesen sein; Thatsache ist, dass der letztere sich zum Dank 
gegen die Republik verpflichtet fühlte und ihre Bürger vor allen 
andern Nationen auszuzeichnen versprach "). Letzteres sollte dies- 
mal nicht eine blosse Redensart vorstellen ; die Venetianer ver- 
dankten dem Sultan Almelik Aladil wirklich etwas, was keine an- 
dere Nation besass, nämlich ein zweites Fondaco in Alexandrien *). 



1) Recueil des historiens des croisades, contin. de Guil. de Tyr p. 
251 f. 265. Taf. und Thom. t, 324. 327. 332. Das von Smet in der Collect, 
des chroniq. belg. herausgegebene Chronicon Flandriae sagt p. 132, der 
Sultan habe den Venetianern versprochen mille marcas auri optimi et pro 
aevo salvum conductum liberum per totam Arabiam, Syriam, Daraascum et 
Aegyptum, wenn sie den Franken Schiffe und Dolmetscher verwehren und 
sie zur Rückkehr ins Vaterland vermögen. 

2) Dies gegen Maslatrie, bist, de Chypre I., a. p. 161 — 163. 

3) Taf. und Thom. 2, 190. 

4) ib. 186. junximus eis fundicum in Alexandria, was wohl so zu 
verstehen ist : „ich habe zu dem alten F. , welches sie schon haben , ein 
neues hinzugefügt." Der gleich zu erwähnende Vertrag v. J. 1238 setzt 
bereits als Thatsache voraus, dass die Venetianer zwei Fondachi haben 
ib. p. 358. 

Zeitschr. f. Staats w. 1864. I. Heft. 5 
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Ausserdem genehmigte der Sultan bereitwilligst Alles, was die 
Gesandten des Dogen Pietro Ziani in Bezug auf gewisse Abgaben, 
WeineinFuhr und dergleichen mündlich vorgetragen halten und be- 
seitigte manche bisher übliche Verkehrshemmungen '). Auf diese 
ersten Schenkungs- und Privilegienbriefe folgten im Laufe der 
nächsten 80 Jahre andere, welche die Rechts- und Besitzverhält- 
nisse der Venetianer in Aegypten noch specieller fesislelllen, aus- 
gehend von den ejjubidischen Sultanen Almelik Aladil II. (1238) 
und Almelik Assalih Nedjm Eddin Ejjub (1244), dann von den 
Mamelukensultanen Almelik Almuizz Izzedin Eibek (1254 und folg.) 
und Nassir Eddin Mohammed Ibn Kilawun (1302) ^). Wir be- 
schranken uns darauf, die Hauptpunkte derselben ia Folgendem 
zusammenzustellen. 

Das Besilzlhum der Venetianer in Alexandrien be- 
stand in den schon erwähnten zwei Fondachi, welche von der 
Douane, also auf Kosten der ägyptischen Regierung in baulichem 
Stand erhalten werden mussten, in einer dem hl. Michael ge- 



1) Die Rriefe Almelik Aladils an Pietro Ziani, aus welchen das Bis- 
herige entnommen ist, stehen bei Taf. und Thoni. 2, 184 — 193. Aus der 
Regierungszeit jener beiden Machthaber lässt sich abnehmen, dass die Bricre 
zwischen die Jahre 1205 und 1218 fallen müssen. Ihr Datum noch be- 
stimmter zu präcisiren wird nicht möglich sein. Die Herausgeber sehen 
zwar in den. Vt'orten: omnes qui vadunt in peregrinatione ad sanctum 
sepulchrum cum Veneticis, sint saivi — eine Hindeutung auf den Kreuzzug 
des Jahrs 1217. Allein Theilnehmer an einem Kreuzzug konnten von den 
ägyptischen Sultanen Mos als Feinde angesehen und behandelt werden; 
es werden wohl friedliche Pilger gemeint sein, welche mit venetianischen 
PilgerschilTen ins heilige Land zu fahren pflegten. Noch kann ich eine 
Schwierigkeit beseitigen, welche die Herausgeber in dem „Bubeker Macho- 
meto" p. 192 linden; der Sultan führte wirklich diese beiden Namen Abu 
Bekr und Mohammed s. Hammer, Litt. Gesch. d. Arab. 7, 60 not. und das 
pisanische Document bei Amari p. 267 (wozu die Note p. 492). 

2) Die Diplome der Jahre 1238, 1244 und 1254 IT. sind gedruckt bei 
Taf. und Thom. 2, 336 ff. 416 d. 483 if., das von 1244 auch zum Theil bei 
Romanin 3, 399., das von 1238 auch bei Marin 6, 337 ff. 4, 263 ff. (wo 
die Jahreszahlen 1258 und 1263 zu berichtigen in 1238). Das Diplom v. 
J. 1302 ist ungedruckt und sein Inhalt blos durch Auszüge Marins 4, 270 f. 
273 bekannt (vgl. Maslatrie in den Archiv, des miss. scientif. .2, 372. Taf. 
und Thom., der Doge Andreas Oandolo p. 57 f.). 
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weihten Kirche, in einem ihnen allein offen stehenden Bad. Eine 
eigene Bäckerei lieferte ihnen das Brod, Wein und Käse durfte 
für ihr Bcdürfniss zollfrei eingeführt werden. Das Oeffnen und 
Schliessen der Fondachi war nicht ganz ins Belieben der vene- 
tianischen Beamten gestellt, vielmehr bestand der Sultan auf ihrer 
Schliessung am Freitag während der Religionsübungen der Mu- 
hammedaner. Jedem der beiden Fondachi stand ein eigener 
Verwalter (Fundicarius), der ganzen Niederlassung aber ein Con- 
sul vor, welchem drei Diener beigegeben waren. Diese Functionäre 
waren, obgleich sie auf längere Zeit ihren Aufenthalt im Lande 
nahmen, doch vom Kopfgeld eximirt. auch durfte der Consul 
Waaren bis zum Werlh von 1000 Byzantien im Jahr zollfrei ein- 
oder ausführen ^). Wurde ein Venetianer gerichtlich verfolgt von 
einem Christen oder von einem Saracenen, so sass darüber der 
Consul zu Gericht; hatte aber ein Venetianer gegen einen Sara- 
cenen zu klagen, so musste er sich an den muselmännischen 
Richter wenden, konnte aber auch seine Beschwerde dem Sultan 
selbst persönlich vortragen, zu welchem Behuf ihm der Kadi ein 
Beglaubigungsschreiben an den Sultan einhändigte. Des Consuls 
Sache war es auch, sich der Habe verstorbener Venetianer anzu- 
nehmen; seine administrative Thätigkeit jedoch lernen wir der 
Natur der Sache nach durch diese Verträge weniger kennen, wie 
denn auch mit keiner Silbe der Räthe erwähnt wird, welche dem 
Consul zur Seite standen. Dass auch noch in andern ägyptischen 
Städten venetianische Consuln sassen, ist angedeutet, aber nir- 
gends angegeben, in welchen dies der Fall war. Auf der Douane 
in Alexandrien durften die Venetianer einen eigenen Schreiber 
halten, welcher ihre Waaren declarirte, aber auch vor habsüch- 
tigen Angriffen hütete, solange sie dort lagerten. Ueber den da- 
mals bestehenden Zolltarif erfahren wir leider nichts, ausser dass 
edle Steine und feine Pelzwaaren, auch Gold und Silber theils 
einen massigeren theils gar keinen Zoll zahlten. 

Während so die Venetianer in die Reihe der bevorrechteten 
Handelsnationen in Aegypten eintraten, erhielten auch die Pisaner 
ihre alten freundschaftlichen Beziehungen zu diesem Lande auf- 



1) S. dazu Marin 7, SlO f. 



Q8 Die italienischen Ilandelscolonien in Aegypten. 

recht. An denselben Sultan Almelik Aladil, welcher den Vene- 
tianern den ältesten uns bekannten Privilegienbrief ausstellte, 
schickten sie im Jahr 1207 einen Gesandten Namens Marsucco 
dei Teperti, um einen neuen Vertrag abzuschliessen. Seine For- 
derungen waren ') folgende : das Fondaco sammt der Kirche des 
hl. Nicolaus und den Bädern soll den Pisanern bleiben, die beiden 
ersteren überdies auf Kosten des Sultans wiederhergestellt wer- 
den, da sie einer Ausbesserung bedurften; die Pisaner sollen 
ferner ihrer eigenen Gewichte sich bedienen und blos von solchen 
Waaren Zoll zahlen dürfen, bfei denen dies hergebracht sei, na- 
mentlich soll Gold und Silber nicht dem Zoll unterworfen sein. 
Dass aber diese Forderungen auch erfüllt wurden, sagt der Ge- 
leitbrief, welchen Marsucco für die Rückreise erhielt, ausdrücklich 
und ein wahrscheinlich gleichzeitiges Diplom Almelik Aladils ver- 
sichert die Pisaner unter Anderem, dass der Zolltarif für sie 
bleiben solle wie bisher ^). Unter der Regierung desselben Sul- 
tans kam noch ein zweiter pisanischer Gesandter in der Person 
des Ranuccio di Benedetto Vemaccia nach Aegypten; das Be- 
glaubigungsschreiben, welches er vom ErzbischofF Lothar und 
vom Podestä Ubaldo Visconti mitbekam, ist vom 29. März 1215 
datirt '). Als Wirkung dieser Gesandtschaft ist wohl das Diplom 
vom Jahr 1215 zu betrachten^). Almelik Aladil gibt darin den 
Befehl, gewisse Pisaner, die in ihrer Kirche gefangen genommen 



1) Laut der Instruction, welche der Erzbischoff Ubaldus (im Amt von 
1175 bis 1208) und der Podeste Gherardo Cortevecchia (welcher diese 
Stelle im Jahr 1207 bekleidete) diesem Gesandten mitgaben (Amari p. 280 f.)> 
Die falsche Zeitbestimmung, welche Fanucci 2, 88 ff. dieser Instruction 
gibt, hat Bonaini schon in den Noten zu Roncioni p. 468 und jetzt noch 
schlagender bei Amari p. 465 beleuchtet. 

2) Amari p. 283. 283. 

3) Dasselbe findet sich bei Amari p. 81 f; und 284 im lateinischen 
Original und in arabischer Uebersetzung. Auch Tronci p. 178 erwähnt 
diese Gesandtschaft zum Jahr 1215. Fanucci 2, 230 f. befindet sich auch 
hier wieder in grossem Irrthum hinsichtlich der 2^it. 

4) Wir lesen dasselbe in einer alten italienischen Uebersetzung bei 
Pagnini 2, 198—201. und bei Amari p. 285—7, welch letzterer die Jahres- 
zahl der llidschret 622 (1225), die falsch sein muss, weil Almelik Aladil 
im Jahr 615 (1218) starb, wohl mit Recht in 612 (1215) corrigirt. Ein 
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und zu Sclaven gemacht worden waren, ohne Lösegeld zu be- 
freien und garanlirle den Pisanern Freiheit und Sicherheit im 
Handel und Wandel, die Unantastbarkeit ihrer Habe in SchilF- 
bruchsfällen, den Besitz ihres Fondaco, ihrer Kirche, welche zu- 
gleich als Begräbnissstätte dienen sollte, sowie ihres Bads. Ihre 
Waaren sollten sie mit 16 Procent, Gold und Silber mit 10 Pro- 
cent verzollen, dagegen Lebensmittel und Wein zu eigener Con- 
sumtion zollfrei einführen können. Auf der Mauth sollen sie einen 
eigenen Schreiber, an ihrer Kirche Priester halten dürfen, welchen 
Freiheit von jeglicher Abgabe zugesichert wird. Endlich bestimmt 
das Diplom, dass, wenn ein Pisaner, der sich als solcher ausge- 
wiesen, von Seiten der ägyptischen Unterbeamten nicht so be- 
handelt werde, wie er es vertragsmässig anzusprechen habe, die- 
sem der Recurs an den Statthalter von Alexandrien und schhess- 
lich an den Sultan freistehe. Dieses Diplom weist, wie wir gesehen 
haben, auf vorangegangene Störungen des friedlichen Verhältnisses 
zwischen den Pisanern und Aegyptern zurück. Das Loos der 
Gefangenschaft theilten damals mit den Pisanern überhaupt alle in 
Alexandrien weilenden Abendländer, zugleich wurden ihre Güter 
in Beschlag genommen ; der Sultan fürchtete nämlich, sie könnten 
in Gemeinschaft mit der Bemannung eines gerade aus dem Abend- 
land angekommenen Schiffs einen kriegerischen Anschlag auf die 
Stadt ausführen ^). Ungegrüncjet waren solche Befürchtungen 
nicht. Nahmen doch in deYi Jahren 1218 und 1219 die Pisaner 
und Genuesen lebhaften Antheil an der bekannten Belagerung 
Damiette's durch die Kreuzfahrer ^). Natürlich übten solche 



ganz ähnlich lautendes Diplom, über dessen Abfassnngszeit nur unsichere 
Vermnthungen aufgestellt werden können, findet sich bei Lami p. 201 und 
bei Amari p. 288 f. 

1 ) Amari p. LV. nach Makrizi. Ein unbedeutenderer Zwischenfall war 
folgender: zur Zeit als Almelik Aladil Krieg mit Cypern hatte, wurden 
einzelne pisanische Kaufleute, welche von Beirut aus über Cypern nach 
Alexandrien gekommen waren, dort festgenommen und ein Jahr lang ge- 
fangen gehalten. Ihre in arabischer Sprache abgefasste Beschwerdeschrift 
liest man bei Amari p. 70 f. 

2) S. Fortsetzung des Wilh. v. Tyrus im Recueil des histor-ens des 
crois. p. 337. Memoriale potest. Regiens. bei Murat. 8, 1095 f. Caflaro 
ib. 6, 416. Tronci p. 178 f. Roncioni p. 482 ff. 
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Ereignisse einen lähmenden Einfluss auf den Handel der Pisaner 
in Aegypten aus. Doch verbesserte sich wahrscheinlich die Lage 
derselben wieder durch die freundschaftlichen Beziehungen des 
Hohenstaufenkaisers Friedrich IL zu dem Sultan Alkamil; denn 
bekaiinllich Hess Friedrich hiebei den commercicllen Verkehr seiner 
Unterthanen mit Aegypten nicht ausser Acht und wenn er auch 
die im Jahr 1228 proponirte völlige Abgabenfreiheit für die Waaren, 
die aus seinen Staaten nach Alexandrien und Rosette eingeführt 
vrürden, beim Sultan nicht durchsetzte, so erwirkte er doch von 
demselben Handelsprivilegien für die Kaufleute aus Neapel und 
Sicilien '), vielleicht auch für die den Hohenstaufen seit alter Zeit 
besonders befreundeten Pisaner. Es ist aber kein Privilegienbrief 
eines ägyptischen Sultans zu Gunsten der Pisaner auf uns ge- 
kommen, der jünger wäre als das Diplom vom Jahr 1215. Nur 
noch pisanische Communalstatute aus der zweiten Hälfte des drei- 
zehnten und der ersten des vierzehnten Jahrhunderts geben uns 
Zaugniss von dem Fortbestand pisanischer Handelsniederlassungen 
in Alexandrien und Damiette. Sie enthalten nämlich Bestimmungen 
über die Wahl der Consuln und der Fundicarii daselbst, sowie 
Anweisungen für dieselben, welche ihren Platz finden sollten in 
den von den consules maris füt sie auszufertigenden Instructionen 
(brevia) , deren leider keine auf unsere Zeit gekommen ist ^). 
So sollten z. B. die Consuln von Alexandrien den Zins, welchen 
der von einem ihrer Vorgänger gebaute Backofen abwarf, nach 
Pisa schicken, damit Lichter für die dortige Marienkirche davon 
angeschafft werden können. Ferner Sollten sie und ihre Amts- 
genossen in Damiette nicht dulden, dass im pisanischen Fondaco 
Wein verkauft werde; auch wurden sie mit einer Geldstrafe be- 
droht, wenn sie nichtpisanische Kaufleute, die nach Aegypten 
kommen , als Pisaner declariren und so in den Genuss der pisa- 
nischen Privilegien treten lassen '). Solche abgerissene Bruch- 
stücke können uns freilich für den Verlust jener Instructionen, 
wie sie den neuernannten pisanischen Consuln nach Aegypten 



1) Michaud-Reinaud, bibl. des crois. p. 430. 515. Wilken 6, 473. Sil. 

2) Bonaini, statuti inediti della citti di Pisa. T. I. p. XXXI. 

3) Ib. T. lil. p. 395. I. p. 191. 333 f. (Verordnungen aus den Jahren 
1268 und 1305.) 
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mitgegeben zu werden pflegten, nicht entschädigen, aber sie con- 
statiren doch die Existenz der Colonien Pisa's in Aegypten bis 
in das vierzehnte Jahrhundert hinein. 

Auch Genua halte seine Consuln in Alexandria. Die ersten, 
deren Namen die Geschichte überliefert hat , sind Lamberto de' 
Fornari und Beimusto Lercari, welche im Jahr 1205 dem genue- 
sischen Abenlheurer Alemanno Costa bei der Vertreibung der 
Pisaner aus Syrakus Beistand leisteten und ihn dann im Namen 
der Republik mit der eroberten Stadt belehnten *). Sonst be- 
schränken sich die Nachrichten auch um diese Zeit wie früher 
auf die Erwähnung von Gesandten, die hin und wieder von Genua 
nach Aegypten abgiengen; Zweck und Resultat ihrer Sendung 
bleibt uns meist verborgen *). Erst gegen Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts treten die Beziehungen zwischen den Sultanen von 
Aegypten und der RepubHk Geuua in ein helleres Licht, indem 
im Jahr 1290, um gegenseitigen Kapereien ein Ende zu machen, 
ein Friedens- und Handelsvertrag zwischen beiden Mächten ge- 
schlossen wurde, dessen Festsetzungen uns urkundlich überliefert 
sind. Es hatte nämlich im Jahr 1287 der Sultan Kilawun ein 
reichbeladenes Kauffahrteischiff des Spinolo Spinola und Genossen, 
welches auf der Rückfahrt von Syrien nach Alexandrien geralhen 
war, anhalten und Mannschaft und Waaren in Gewahrsam bringen 
lassen, jedoch auf die Vorstellungen des genuesischen Gesandten 
Tommaso Spinola wieder freigegeben. Darauf hatte wieder der 
Genuese Benedello Zaccaria in Gemeinschaft mit dem Consul 
Paolino Doria von KalTa im Jahr 1289 ein ägyptisches Schiff un- 
weit der Südküsle Kleinasiens bei Candelor gekapert, und einen 
Angriff auf die ägyptische Stadt Tineh gemacht, um für die Er- 
oberung der Stadt Tripolis durch den Sultan (April d. J.), an deren 
Erhaltung den Genuesen soviel gelegen war, wenigstens einiger- 



1) CafTar. p. 389. 

2) Caffar. a. a. 1200. p. 383. a. a. 1205. p. 392. a. a. 1233. p. 469 ; 
nur an der ersten Stelle ist angegeben, dass der Gesandte den Sultan um 
Freilassung genuesisciier Gefangenen angehen sollte, aber diesen Zweck 
»einer Sendung nicht erreichte. Siehe ferner Makrizi cd. QuatrcmAre I, 1. 
p. 94. not. 215. I, 2. p. 127. II,, 1. p. 81. (zu den Jaliren 1263, 
1275, 1285). 
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massen Rache zu nehmen ; der Zorn des Sultans über dieses 
feindliche Gebahren Zaccaria's entlud sich nun, wie in solchen 
Fällen öfters, über die in Alexandria angesessenen genuesischen 
Eaufleute; sie wurden festgenommen, soweit sie sich nicht in 
richtiger Vorahnung des Kommenden geflüchtet hatten. Jetzt des- 
avouirte die Republik Genua den Zaccaria als einen Freibeuter, 
der seiner Vaterstadt den Gehorsam aufgesagt habe und auf ei- 
gene Hand das Meer unsicher mache; Alberto Spinola gieng 
(Dec. 1289) als ihr Gesandter an den Hof des Sultans ab, brachte 
die Kaufleute, welche Zaccaria in jenem Schiff gefangen genom- 
men, sammt ihrer Habe oder, dem Ersatz dafür in Geld mit sich, 
legte einen feierlichen Eid ab, dass damit alle und jede Kriegs- 
beute des Zaccaria in Personen und Sachen zurückgegeben sei 
und äusserte sein Verlangen, einen Friedenstractat mit dem Sul- 
tan abzuschliessen. Lange wollte Kilawun hierauf nicht eingehen, 
endlich aber iiess er sich doch dazu bereit finden, weil er den 
gewinnbringenden Verkehr der Genuesen mit seinem Land doch 
ungern vermisst hätte ^). So kam es zu dem Vertrag vom 13. 
Mai 1290. Es wurden zwei Verlragsinstrumente aufgesetzt. In 
dem einen gab der Gesandte dem Sultan Melik Almansur Kilawun 
und seinem Sohn Melik Alaschraf die eidliche Versicherung, dass 
hinfort kein Genuese einem Unterthan des Sultans, wo er auch 
einem solchen begegnen möge und wäre es auf dem Schiff einer 
feindlichen Nation, eine Unbill zufügen oder seine Habseligkeiten 
antasten oder ihn büssen lassen werde für Böses, das ein Dritter 
gethan. Die andere Urkunde enthält Erklärungen von beiden 
Seiten , einmal von Seiten des Sultans und seines Sohns ^) Ein- 
räumungen für die genuesischen Kaufleute, die nach Aegypten 
kamen oder dort angesiedelt waren, dann von Seiten des Ge- 
sandten Versicherungen desselben Inhalts wie in der vorigen Ur- 



1) Dag Bisherige beruht auf einer Combination des Berichts bei Caffar. 
p. 596 mit der Erzählung des arabischen Biographen Kilawuns Not. et 
extr. XI. p. 47 und 51, in welch letzterer Stelle die Eidesformel, wie sie 
voni Gesandten gesprochen wurde, enthalten ist. 

2) oder eigentlich ihres Stellvertreters des Emirs Husam Eddin 
Tarantai (Osemedinus) , über welchen vgl. Weil 4, 160. 618. Wilken 
7, 734. 
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künde, nur in kürzerer Fassung ^). Was zuerst die Colonie der 
Genuesen in Alexandrien betrifft, so wird in diesem Vertrag der 
Besitz des Fondaco ihnen nicht ausdrücklich garantirt , aber vor- 
ausgesetzt, sofern ihnen erlaubt wird, Käse und andere Lebens- 
mittel zu eigenem Gebrauch zollfrei dahin zu bringen. Dagegen 
werden sie des Fortbesitzes ihrer Marienkirche versichert, müssen 
jedoch versprechen , sie nicht wiederaufzurichten , wenn sie ein- 
falle ^). Auf der Douane sollen ihnen gute und geräumige Ma- 
gazine eingeräumt werden, wozu sie eigene Schlüssel haben und 
eigene Wächter bestellen dürfen; auch sollen sie dort einen ei- 
genen Schreiber halten , der über die Waareneinfuhr und die 
Zollgebühren der Genuesen Buch führen, auch erforderlichen Falls 
für Zahlung haften könne. Von Waaren, die gar nicht ausge- 
laden oder unverkauft wieder fortgeführt werden, ist keinerlei 
Abgabe zu entrichten. Nur wenn ein Verkauf oder Kauf zu 
Stande kommt, wobei aber keinerlei Nöthigung weder zum einen 
noch zum andern stattfinden darf, muss Zoll bezahlt werden. 
Besonders reichliche Bestimmungen enthält unser Vertrag über 
die Höhe des Zolls, die je nach den verschiedenen Classen von 
Waaren verschieden war. Ganz vom Zoll befreit waren feinere 
Pelze und edle Steine; 10 vom 100 zahlten Kamelotzeuge, sei- 



1) Die erstgenannte dieser Urkunden isJ in ihrem arabischen Text mit- 
getheilt durch den Biographen Kilawuns und daraus abgedruckt und über- 
setzt durch Silvestre de Sacy in den Not. et extr. XI., 41—51. Die zweite 
in lateinischer Sprache abgefasste hat derselbe Gelehrte ebendort p. 34 — 41 
aus dem damals noch ungedruckten Lib. jur. publicirt; sie steht jetzt auch 
mit etwas verbessertem Text, aber ohne die Anmerkungen de Sacy's in 
den Mon. hist. patr. Lib. jur. 2, 243 — 248. sowie bei Cibrario econ. polit. 
ed. 2. p. 400. Dass Beides nur verschiedene Redactionen eines und des- 
selben Instruments seien, wie de Sacy Chrestom. arabe 2, 47 behauptet, 
vermag ich nicht einzusehen. Umfangreichere Auszüge aus dem Vertrags- 
instrument, als ich hier bei beschränktem Raum geben konnte, findet man 
bei Serra 4, 162 ff., bei Canale 4, 270 ff. (welcher die Originaltexte sorg- 
fältig verglichen hat), auch bei Depping 2, 119—123, welcher übrigens 
nicht hätte von zwei Verträgen, einem mit Almansor und einem später mit 
Eelann abgeschlossenen, sprechen sollen; denn Almansur und Kelaun sind 
eine und dieselbe Person. 

2) Ich ziehe hier die Lesart nee si dirruerit bei Silv. de Sacy der 
andern nisi si dirruerit in den Mon. hist. patr. vor. 
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dene Tücher, Seide, die unter dem Namen Zendat und Samit 
bekannten Stoife, wollene Tücher, Tücher von Rheims, Goldfäden, 
Bauholz; von allen Waaren, die gewogen werden musslen, ent- 
richtete man 12 pC. ; von gemünztem Gold und Silber etwas über 
4 pC. , von ungemünztem Silber ebensoviel, von ungemünztem 
Gold dagegen über 6 pC. ^). Das Gold und Silber, welches die 
Genuesen in ßarrcn mitbrachten, konnten sie aber auch auf die 
Münze des Sultans bringen und dort gegen eine bestimmte Ge- 
bühr für sich ausmünzen lassen ^). 

Noch in demselben Jahr 1290, in welchem Kilawun diesen 
Vertrag mit Genua abschloss , schickte er sich an , den letzten 
Rest der Kreuzfahrerstaaten in Syrien vollends zu vernichten, starb 
aber darüber; sein Nachfolger vollbrachte das Werk, indem er 
Accon eroberte (1291). Dieses Ereigniss versetzte bekannt- 
lich die ganze Christenheit in mächtige Aufregung und übte gros- 
sen Einfluss auf das Verhalten derselben gegenüber der muham- 
medanischen Welt. Man sah jetzt im Abendland, wohin die Lau- 
heit ber Kriegführung gegen die Saracenen und das Fralernisiien 
eines Theils der christlichen Mächte, namentlich der Handels- 
nationen mit denselben geführt hatte und strebte jetzt freilich zu 
spät diesen Fehler gutzumachen. Man hofite das Verlorene we- 



1) Was über 4, beziehungsweise 6 Byzantien (von 100) geiahlt wer- 
den musste, ist in der Handschrift so unleserlich geschrieben, dass die 
Einen lesen: eh. XVI. und eh. XII., die Andern: m. XVI. und m. XII. 
Jene ergänzen charatos, diese miliarenses. Von den charati giengen 24, 
von den migliaresi 48 auf einen Byzantius s. Uzzano p. 111. 113. 

2) Statt des völlig sinnlosen ceram muss in der Originalstelle gelesen 
werden: cecam d. h. zeccam, Münze. Silvestre de Sacy glaubt nur, die 
Ermächtigung, welche die Genuesen biemit erhalten hätten, wäre unerhört. 
Allein auch die Venetianer durften nach verschiedenen Vertragsstellen ihr 
Gold in Aegypten facere percutere ad zeccam (Taf. und Thom. 2, 340), 
laborare in zeccham (ib. 489), Gold und Silber sibi ponere ad soldani 
cecham (ungedruckter Vertrag v. J. 1344). Da?s es sich in unserer Stelle 
wirklich ums Ausmünzen handelt, geht auch aus dem Umstand hervor, das» 
die Genuesen hiebei eine Gebühr geben mussten pro mesoriis, welches Wort 
nach einer gütigen Auskunft des Herrn Prof. Fleischer in Leipzig von dem 
arabischen massara Presse (welches in seiner Beziehung auf die Zucker- 
fabrikation uns schon früher vorgekommen s. auch Makrizi ed. Quatremire 
2, 1. p. 94.) stammt und Frägegehilfen bedeutet. 
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nigstens zum Theil wiedergewinnen zu können, wenn man alle 
Kraft zur Bekämpfung Acgyptens zusammennähme und den fried- 
lichen Verkehr mit dieser Hauptmacht des Islam ganz aufhöbe. 
Die Päbste hatten schon auf den lateranensischen Conciiien der 
Jahre 1179 und 1215, sowie auf der Lyoner Kirchenversammlung 
des Jahrs 1245 die alten Verdicte gegen die Lieferung von 
Kriegsmaterial (Eisen, Waffen, Schiffbauholz) in saracenisches 
Land erneuert und die Ucbertreter derselben nicht blos mit der 
kirchlichen Excommunication, sondern auch mit Einziehung ihres 
Vermögens und Gefangenschaft bedroht ^). Auch unsere Handels- 
iilächle hatten jenes Verbot wiederholt eingeschärft, so Genua im 
Jahr 1151 *), Venedig im Jahr 1226 zur Zeit als der Kreuzzug 
Friedrichs IL bevorzustehen schien ^) ; auch wurde der im Jahr 
1207 nach Aegypten gehende pisanische Gesandte Marsucco dei 
Teperti angewiesen, sich dem Sultan gegenüber nicht zu dem 
Versprechen herbeizulassen, die pisanischen Kaufleute werden 
Kriegsmaterial nach Aegypten bringen *). Jetzt aber erkannten 
die Pabste, die sich mit Kreuzzugsplanen zur Wiedereroberung 
des heiligen Landes lebhaft beschäftigten, jene Goncilbeschlüsse 
nicht mehr für ausreichend, wenn man Aegypten gründlich und 
nachhaltig schwächen wolle. Die neue strengere Satzung der 
Päbste Nicolaus IV., Bonifacius VlIL, Benedict XL und ihrer 
Nachfolger in Avignon untersagte allen und jeden com- 
merciellen Verkehr mit Aegypten und verhängte über die 
Zuwiderhandelnden neben den schon genannten kirchlichen und 
bürgerlichen Strafen noch die der lebenslänglichen Ehr- und 
Rechllosigkeil und der Unfähigkeit Aemter zu verwalten, Testa- 
mente zu machen, Erbschaften anzutreten und dergleichen. Nur 



1) Mansi coli, concil. T. 22. p. 230. 1066, T. 23. p. 631. 

2) lib. jur. 1, 158. 

3) Taf. und Thom. 2, 260 ff. Romanin 2, 204. 439 ff. An ersterem 
Ort behauptet Romanin , dagg das fragliche Decret den Abbruch alles 
Waarenaustausches mit Aegypten befehle, aber die Stelle, aufweiche er 
sich stützt, besagt blos, dass, wenn Einer gegen das Verbot Kriegsmaterial 
nach Aegypten bringe und um das erlöste Geld ägyptische Waaren einkaufe, 
ihm Kiemand die letzteren abnehmen solle. 

4) Amari p. 281. 



76 Die italienischen Handelscolonien in Aegypten. 

auf besondern Befehl des päbstlichen Stuhls sollten dieselben im 
Angesicht ihres Todes absolvirt werden können unter der Be- 
dingung, dass sie den Werth der Waaren, die sie nach Aegypten 
gebracht, herausgeben '). An die Behörden der Seestädte Italiens 
wurde von Seiten der Curie speciell das Ansinnen gestellt, diese 
Verfügungen unter ihre Staatsgesetze aufzunehmen und gegen 
die Uebertreter kräftig einzuschreiten ^) , aber auch zugleich in 
sehr gerechtem Misstrauen gegen die handeltreibenden Nationen 
die Anordnung getroffen, dass Wachschiffe im Mittelmeer kreuzen 
sollten, um die schlechten Christen, die dennoch nach Aegypten 
handelten, aufzugreifen: zu diesem Zweck stellten namentlich die 
Johanniter und der König von Cypern Schiffe und Mannschaft und 
es glückte ihnen in der That mancher Fang *). Man darf in 
diesen Maassregeln nicht willkührliche Chicanen der Päbste gegen 
die Handelsnationen sehen, dieselben standen vielmehr im engsten 
Zusammenhang mit den Vorbereitungen auf einen grossen Kreuz- 
zug, welche besonders Clemens V. eifrig betrieb, und solllen 
dazu helfen, die kriegerischen und finanziellen Kräfte des Feindes 
zu schwächen, ehe der Angriff selbst unternommen wurde, auch 
waren sie von verschiedenen Männern, die den Orient genau 
kannten, von Raimundus Lullus und Marino Sanuto, dann von dem 
Grossmeister der Templer, endlich von dem König von Cypern *) 
mit einleuchtenden Gründen empfohlen werden. Wurde nämlich 
dem Land Aegypten dife Zufuhr vom Mittelmeer her abgeschnitten, 



1) Raynald. a. a. 1291, nr. 26. 27, a. a. 1295, nr. 47. 1296, nr. 
34. 1308, nr. 35. Maslatrie, bist, de Chypre 2, 92 f. 

2) Raynald. a. a. 1291, nr. 26. Marin 5, 322— 325. 

3) Raynald. a. a. 1299, nr. 38. 1308, nr. 34. 36. 1309, nr. 33-35. 
Maslatrie, bist, de Cbypre 2, 121 unten, lieber die Betbeilifung des Königs 
von Cypern an dieser Bewachung des Meers s. auch Piloti in der Coli, des 
cbroniq. belg. 1. c. p. 367. Dass er dabei eigennützige Nebenabsiebten 
hatte, werden wir noch sehen. 

4) Die biebergehörige Hauptstelle des Lullus aus seiner Schrift de 
fine gibt Kunstmann, Studien über Marino Sanudo d. Ä. S. 723. Man ver- 
gleiche ferner das ganze erste Buch der Secreta fidel, cruc, das Gutachten 
des Grossmeisters der Templer bei Baluze vitae paparum Avenionensium 
T. II. p. 176 S. (namentl. p. 180), die Denkschrift des Königs von Cypern 
bei Maslatrie bist, de Cbypre 2, 118 ff. (bes^ §. 5.). 
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SO litten die Sultane, die aus überseeischen Nationen ihre Heere 
recrutirten, schon an kriegstüchtiger Mannschaft eine wesentliche 
Einbusse, dann fehlte ihnen Eisen und Holz zu Waffen und Kriegs- 
maschinen, zu Kriegsschiffen und zu Booten für den Innern Verkehr, 
ihren Unterthanen gebrach es an manchen Lebensbedürfnissen, 
viele Kaufmannswaaren blieben aus, welche den Aegyptern sonst 
als Tauschmittel bei ihrem Handel nach Indien dienten. Ebenso 
wenn die Ausfuhr übers Mittelmeer stockte, so blieben viele Er- 
zeugnisse Aegyptens und Transitwaaren aus Indien unverkauft und 
darunter litt nicht blos der Kaufmann, sondern auch der Hand- 
werker und Landbebauer. Beides aber, Ausfuhr und Einfuhr, 
hatte dem Sultan bisher so viel Zoll eingetragen, dass man be- 
rechnete, es falle in seinen Schatz ein Viertheil oder Dritttheil des 
Werths der Handelsgüter. Das Alles blieb nunmehr aus, wenn 
die Handelssperre durchgeführt wurde. 

Es liess sich voraussehen, dass die Bewohner der See- 
städte Italiens nicht so leichten Kaufs auf den gewinnbrin- 
genden Verkehr mit Aegypten verzichteten. Selbst die Fürspre- 
cher der Handelssperre sahen voraus, dass die Wachschiffe Arbeit 
und Beute genug haben werden d. h. dass es an Uebertretern 
der pabstlichen Gebote nicht fehlen werde *); fiengen ja doch 
schon im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts italienische Kauf- 
leute an, von gewissen Inseln des Mittelmeers aus Schleichhandel 
nach Aegypten in grösserm Maassstab zu treiben ^). Desshalb 
riethen sie auch, zum Commandanten jener Wachschiffe weder 
einen Bürger der Communen Venedig, Genua oder Pisa zu ma- 
chen , noch einen Mann , der Grund hätte diese Communen zu 
fürchten ; denn der Eine würde aus Partheilichkeit Fremde fangen, 
aber Landsleute durchschlüpfen lassen und so letzteren doppelten 
Gewinn zuwenden, der Andere könnte aus Furcht nicht kräftig 
genug eben gegen die hauptsächlichsten Contravenienten auf- 
treten *). Aber nicht blos einzelne Bürger jener Republiken 
lehnten sich gegen die pabstlichen Verbote auf, auch die Regie- 



1) Maslatrie I. c. p, 121. § 6. Sanuto p. 31. 

2) Sanuto p. 29. 

3J Maslatrie 1. c. p. 119. § 2. 4. Baluie 1. c. p. 179 f. 
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renden selbst gaben ihren Zorn über die Handelssperre sehr ver- 
nehmlich zu erkennen, (obgleich sie nicht umhin gekonnt hatten, 
die betreffenden päbstlichen Decrete unter ihre Staatsgesetze auf- 
zunehmen ')• Ais um 1310 oder 1311 die Johanniter ein genue- 
sisches Schiff, das mit Spezereien und anderen Waaren von 
Alexandrien herkam, aufgriffen und nach Rhodus brachten, sandte 
die Commune Genua einen Gesandten an den Grossmeister Fulco 
von Villaret und verlangte das Schiff und die Waaren oder ein 
Aequivalent in Geld zurück. Der Grossmeister erwiederte, sein 
Orden komme nur einem Befehl des Pabsles nach , wenn er auf 
solche Schiffe fahnde und ohne besondere Ermächtigung von 
Seiten der Curie könne dem Verlangen des Gesandten nicht ent- 
sprochen werden. Auf dieses hin eröffneten die Genuesen Feind- 
seligkeiten gegen den Orden, kaperten ihm Schiffe und Leute 
weg und stifteten den seldschukischen Dynasten von Mentesche ^ 
(Carien) zu ähnlichem Vorgehen gegen die Johanniter , ja sogar 
zur Eroberung von Rhodus auf. Vergebens Ihat der Orden bei 
der. Commune Genua Schritte, um die Herausgabe des Geraubten 
zu erlangen, er musste endlich an den Pabst Clemens V. appel- 
liren und dieser richtete ein sehr energisches Schreiben an die 
Commune, Worin er überhaupt die vielen üebertretungen des 
päbstlichen Verbots durch Genuesen rügte und sich darüber be- 
klagte, dass die Commune solcher Uebertreter sich noch annehme 
statt strafend gegen sie einzuschreiten ^). Was für einen Erfolg 
dieser Brief hatte, wissen wir nicht; nur das wissen wir, dass 



1) Für Venedig ist diese Aufnahme constatirt durcli Marin 5, 322 — 
325, für Genua durch den Brief Clemens V. bei Paoli cod. dipl. dell' or- 
dine Gierosolimitano 2, 33. Auch führt Canale storia dei Genovesi 4, 279 
wirklich ein Beispiel dafür an, dass die Behörden von Genua eine Geld- 
strafe über einen nach Aegypten handelnden Bürger verhängten; dies ge- 
schah aber unter dem frischen Eindruck der Catastrophe von Accön. 

2) Madachias, identisch mit dem Maria^lai oder MtrStalaf der By- 
xantiner (Ducas p. 13. 66. 106. Laon. Chalcoc. p. 65 f. 168. 244.), be- 
deutet den Herrn von tientesche. 

3) Der Brief bei Paoli I. c. p. 31—^33, wo der ganze Hergang im 
Detail erzählt ist. Einen andern Bericht über denselben siehe in der 
cypriotischen Denkschrift bei Maslatrie 1. c. p. 119 f. Auch Sanut. secr. 
fid. cruc. p. 31. erwähnt die Sache beiläufig. 
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die Commune Genua wenige Jahre sp&ler mit dem König von 
Gypern im Streite lag, weil dieser genuesische Schiffe, die nach 
Aegypten fuhren oder von da kamen, aufgebracht *), und dass 
Pabst Johann XXII. im Jahr 1317 wiederholt Grund zur Klage 
über die Genuesen hatte, die offen mit dem Sultan von Aegypten 
verkehren, verbotene Waaren und Sclaven in sein Land bringend *). 
Eine nicht minder deutliche Antwort auf die pabstlichen Verbote 
gab die Republik Venedig. Längst hatten Nicolaus IV. und Boni- 
facius VIII. ihre Decrete gegen den Handel mit Aegypten erlassen, 
als Venedig zu seinen alten Handelsverträgen mit diesem Lande 
einen neuen reihte, den von 1302. War derselbe an sich schon 
ein Act der Widerspenstigkeit gegen die Curie, so wurde er es 
noch mehr durch eine Bestimmung, die sogar auf die Einfuhr von 
Kriegsmaterial nach Aegypten eine Prämie setzte: hatte nämlich 
ein Venetianer Kriegsmaterial dorthin gebracht und kaufte nun 
aus dem Erlös Waaren als Rückfracht, so sollte er diese zollfrei 
aus Aegypten ausfuhren dürfen '). Freilich war dies eine Be- 
willigung des Sultans, aber dass der venetianische Gesandte, der 
den Vertrag mit ihm abschloss, die Aufnahme derselben überhaupt 
duldete, ist sehr auffallend. 

Die Päbste Hessen sich durch solchen Widerstand nicht irre 
machen und wenn die weltliche Behörde gegen die Ueber- 
treter ihres Handelsverbots nicht immer strafend ein- 
schritt, so verhängte um so gewisser die geistliche die Excom- 
munication über sie, selbst der reichsten und angesehensten Per- 
sonen nicht schonend. Davon war keine Absolution zu erlangen 
ausser auf dem Todtenbett und unter der Bedingung, dass der 
Sterbende der Kirche soviel vermachte, als er auf den Handel 
mit Aegypten gewendet hatte. So blieb es bis 1322 und als 
Pabst Johann XXIL die Nuntien, die er in diesem Jahr nach 
Venedig schickte, ermächtigte, solche Uebertreter auch vor dem 
Lebensende zu absolviren, hielt er doch immer die Bedingung 



1) Maslatrie 1. c. p. 156 f. 

2) Raynald. a. a. 1317, nr. 36. 

3) Marin 4, 270 f. 273. Die «biigen fiestimmungen des Vertrags 
liaben wir sclion oben berüclisicbtigt. 
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der Geldzahlung an die Kirche aufrecht *). Wer da weiss, welche 
Macht die Kirche im Mittelalter über die Gemüther hatte, der 
wird die Wirkung dieser Maassregeln nicht unterschätzen und die 
Vermuthung nicht für unbegründet halten, dass, wenn auch Manche 
widerstrebten, doch die Mehrzahl der Handeltreibenden sich fügte, 
um nicht im Zwiespalt mit der Kirche zu leben. In der That 
sagt uns der Eingang des venetianisch-ägyptischen Handelsvertrags 
vom Jahr 1344, dass die Venelianer in den letzten 23 Jahren 
d. h. zwischen 1321 und 1344 Aegypten nicht besucht haben ^, 
und wir können nicht umhin, dies als eine Wirkung der 
päbstlichen Handelsverbote anzusehen. Zum Beweis 
dafür, dass die Haltung derselben nicht zu den Unmöglichkeiten 
gehöre, führte Sanuto d. Ae. aus, wie Alles, was Aegypten an 
eigenen Producten für den Handel liefere, auch in christlichen 
Ländern erzeugt werde ') , und wies nach , dass die indischen 
Waaren nicht nothwendig an die ägyptische Strasse gebunden 
seien, vielmehr schon jetzt theilweise den Weg über den persi- 
schen Meerbusen und Persien machen, ohne das Gebiet des ägyp- 
tischen Sultans und seine lästigen Zolistätten irgendwie zu be- 
rühren *). Eben diese von Sanuto empfohlene Handelsstrasse 
wurde jetzt lebhafter als je benützt. Lajazzo , Trapezunt , Tana 
waren die Hauptstapelplätze, an welchen die abendländischen 
Kaufleute die dieses Weges kommenden levantischen Waaren 



1) P. Sarpi in seinem Discors'o della origine-, forma, leggi ed uso 
deir uffizio della inquisizione nella cittä e dominio di Venezia (Opere T. 4. 
Helmstaedt 1763.) gibt hierüber und über die daraus entstandenen Ver- 
wicklungen mit dem päbstlichen Stuhl genauere Auskunft (p. 45 f.) 

2) Ich setze den Wortlaut dieser wichtigen Stelle her : per cheli no 
haveva ^a ventitre anni navegado ale nostre parte. Das Zeugniss- der Ur- 
kunde fällt natürlich schwerer ins Gewicht als die Behauptung Sanuto's d. J. 
(vite dei dogi p. 611), nach welcher die Venetianer sich blos 5 Jahre lang 
von Aegypten ferne gehalten hätten. 

3) Secr. fid. cruc. p. 24. Ob auch Cassia fistula anderswo sich finde, 
bezweifelte freilich die vom Pabst über das Buch niedergesetzte Prüfungs- 
commission p. 3. 

4) Ib. p. 22 — 24. Auch R. LuUus hatte schon auf Bagdad als künf- 
tigen Dnrchgangsort für die indischen Waaren hingewiesen s. Kunstmann 
a. a. 0. p. 28. 



Die italienischen Handelscolonien in Aegypten. gl 

abholten und die gesteigerte Frequenz der genannten Seestädte 
am Anfang des vierzehnten Jahrhunderts stand im genauesten 
Zusammenhang mit der über Aegypten ausgesprochenen Handels- 
sperre ^). 

So unbestreitbar es übrigens ist, dass die Venetianer 23 
Jahre lang Aegypten gemieden haben, so behielt doch die Repu- 
blik Venedig auch über diese Zeit ihre Fondachi in Alexandrien 
bei, ebenso die übrigen abendländischen Handelsnationen; denn 
der englische Dominicaner Simon Simeonis, welcher um 1322 
Aegypten besuchte, sah selbst welche, die den Venetianern, den 
Genuesen, den Marseillern, den Katalanen gehörten*), und dass 
alle diese leer gestanden, lässt sich denn doch nicht annehmen. 
Auch arabische Berichte bestätigen die Anwesenheit von 
fränkischen Kaufieuten in Alexandrien um diese 
Zeit, indem sie von einem Streit zwischen jenen und den musel- 
mannischen Bewohnern der Stadt erzählen, der ins Jahr 1326 
oder 1327 (Hidschr. 727) fällt. Ueber die Ursache desselben 
nur ein Paar Worte. Nach Makrizi wäre er durch Excesse der 
Abendländer hervorgerufen worden ; aber da sowohl der Statthalter 
in Alexandrien als der Sultan sich auf Seite der Abendländer 
stellten und gegen die Muselmänner strafend einschritten, so 
scheint die Hauptschuld doch den letzteren zugeschrieben werden 
zu müssen und der Verdacht liegt nahe, dass Christenhass und 
Handelsneid dabei als Motive zusammengewirkt haben; denn es 
werden auf muselmännischer Seite neben dem gemeinen Volk 
Kaufleute als Hauptbetheiligte genannt '). Ueberhaupt begegnen 
wir in jener Zeit vielen Ausbrüchen des Fanatismus gegen die 
Christen in Aegypten und Syrien *) , gegen Eingeborene sowohl 



1) Sanuto, der die pontisclien Handelsstationen ganz ignorirt, sagt 
blos : illi mercatores, qui timent inhibitionem sanctae romanae ecclesiae, va- 
dunt in Armenia Lajacium. Epist. p. 297 (^hinter den secr. fid. cruc). 

2) Itinerarium ed. Nasmith p. 21. 

3) Ibn Batoutah, voyages 1 , 45 f. Makrizi in de Sacy Chrestomathie 
arabe 2, 48. Weil 4, 360 f. gibt Makrizi's und Nuweiri's Erzählungen von 
dieser Begebenheit ausführlich, ohne der zeitgenössischen Relation des 
Ibn Batoutah zu gedenken. 

4) Weil 4, 354 ff. 

Zeitsebr. f. Staataw. 1864. X. Heft. 6 
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als gegen Fremde und die Kunde davon war es wohl, die den 
Pabst veranlasste, im Jahr 1327 den Sultan durch eine Gesandt- 
schaft um Beschützung der Christen zu bitten, wogegen dann die 
Muselmänner in christlichen Landen auch das Gleiche von Seiten 
der christlichen Regierungen zu erfahren haben werden *). Ohne 
Zweifel fasst man den Zweck und die Bedeutung dieser Gesandl- 
schaft schief auf, wenn man glaubt, es habe damit die päbstliche 
Curie nach langem Festhalten an dem Handelsverbot auf einmal 
die Initiative ergriffen, um den abendländischen Kaufleuten wieder 
sicheren Zugang in Aegypten zu verschaffen **). Wenn mich nicht 
Alles trügt, so galten diesmal die vom Pabst gethanen Schrille 
mehr der im Orient einheimischen Christenheit als den dahin 
reisenden christlichen Kaufleulen. 

Soviel ist allerdings richtig : die Strenge in der Handhabung 
der Handelssperre Hess mit der Zeit nach. Wir dürfen nicht ver- 
gessen ^ dass dieselbe von Anfang an eigentlich pur den Zweck 
hatte, einem allgemeinen Kreuzzug zur Wiedereroberung des 
heiligen Landes vorzuarbeiten. Je länger aber dieser sich hinaus- 
zog, desto mehr erkaltete der Eifer für jene. Selbst einer der eif- 
rigsten Fürsprecher derselben Sanuto d. A. erklärte im Jahr 1326, 
da ein Kreuzzug nicht zu Stande gekommen sei, wäre es besser 
zu Gunsten des bedrängten Königreichs Kleinarmenien und zum 
Vorlheil der friedlichen Pilger ins heilige Land mit dem Sultan 
von Aegypten Frieden zu schliessen und den Handel dahin wieder 
freizugeben, natürlich Kriegsmaterial und Sclaven immer ausge- 
schlossen '). Auch die päbstliche Curie, sosehr sie im Alige- 
meinen auf dem bishier eingenommenen Standpunct beharrte und 
gegen diejenigen eiferte, welche nur das Verbringen von Kriegs- 
material nach Aegypten für verboten ansehen wollten *) , war 

1) Makrizi bei de Sacy I. c. Raynald. a. a. 1328, nr. 85. Wohl mit 
Recht vermuthet. Weil 4, 353, der Gesandle, von dem Makrizi spreche, 
sei identisch mit dem Joh. a Janvilla, -welcher nach Kaynald. im J. 1328 
von einer Gesandtschaftsreise nach Kairo ^pro Syriacis" rebus promovendis" 
an den päbstlichen Hof zurückkehrte. 

2) Maslatrie, archives des missions scientif. 2, 374 f. 

3) Epist. hinter den secr. fid. cruc. p. 297. 

4) Sarpi 1. c. p. 46. Raynald. a. a. 1317, nr. 36. 1320, nr. 48. 
1323, nr. 12. 1324, nr. 44. 
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doch besonders von Johanns XXII. Zeil an nicht unzugänglich 
für Bitten von Königen und Städten, die unter irgend einem Vor- 
wand um die ErJaubniss nachsuchten , auf kürzere oder längere 
Zeit mit einem oder mehreren SchifTen nach Aegypten Handel zu 
treiben , zumal wenn sie dieses Gesuch mit Geldspenden unter- 
stützten. So gab Clemens VI. den Genuesen im Jahr 1346 Er- 
laubniss zum Handel mit Aegypten, um sie für den 
Aufwand zu entschädigen, welchen ihnen die Vertheidigung KaiFa's 
gegen die Tartaren verursacht habe *). Schon drei Jahre früher 
C1343) halten auch die Venetianer dieselbe Bewilligung durch 
eine Gesan^dtschaft an den Pabsl für sich ausgewirkt, indem sie 
auf die Thatsache hinwiesen, dass Tana im gegenwärtigen Au- 
genblick (in Folge der dem Leser bekannten Ermordung eines 
Tartaren durch einen Venetianer) für sie verschlossen sei.' Der 
Pabsl erlaubte ihnen nun, in den nächsten 5 Jahren 6 Galeeren 
und 4 grosse Kauffahrteischiffe nach Aegypten zu schicken *). 
Damals regierte in diesem Land Ismail, ein Enkel Kilawuns 
und ein Sohn Nassir Eddin Mohammeds, mit welchen zwei Sul- 
tanen die beiden letzten Verträge abgeschlossen worden waren '). 
Er nahm den venetianischen Gesandten wohlwollend auf und er- 
klärte in einem Brief an den Dogen vom Monat Februar des 
Jahres 1344, die venetianischen Kaufleute werden nach 23jähriger 
Abwesenheit in Alexandrien und Damietle willkommen und guter 
Behandlung gewärtig sein. Dieser Brief bildet die Einleitung zu 
einem Vertrag *), welcher die Verhältnisse der Aegypten be- 



1) Canale storia dei Genovesi 4, 346. 

2) So nach der von Marin 6, 136 not. citirten Urkunde des Jahrs 1355 
und nach Sanuto vite dei Dogi p. 611. Laur. de Monacis p. 311 hat nur 
die kleine Abweichung, dass er statt 4 Kauffahrer 5 setzt. Viel zu unbe- 
stimmt ist die Angabe des Forts, des Dandolo p. 418, als hätte der Pabst 
gestattet : quod Veneti cum galeis armatis et navibus possent ad Alexandriam 
et alias partes Soldano subjectas licite navigare. 

3) In den Schriftstücken, die er mit Venedig gewechselt, heisst er 
bald Hesmail, bald rex Sala Elemadus, bald Emnandin Maivadin (so bei 
Sanuto, vite dei Dogi ,p. 619). Der volle Name desselben war nämlich 
nach Weil 4, 452: Almelik Assalih Imad Eddunja waddin Abulfeda Ismail. 

4) Eine Abschrift des Vertrags aus dem lib. pact. und aus dem lib. 
alb. stand mir durch die Güte des Herrn Thomas zu Gebot. Einen Theil 

6* 
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suchenden oder dort wohnenden venelianlschen Kaufleute im 
Einzelnen festsetzte. Hier wird der alte Besitzstand der Vene- 
tianer in Alexandrien theils als bleibend vorausgesetzt, theils neu 
bestätigt, indem der Vertrag auf der einen Seite die Fondachi 
derselben zweimal beiläufig erwähnt, auf der andern Seite aus- 
drücklich bestimmt, sie sollen Kirche und Bad nach ihrer Ge- 
wohnheit haben; erforderlichen Falls solle ihnen auch noch ein 
weiteres Fondaco mit Brunnen, Cisterne und Backofen zu Gebot 
stehen, ausserdem auf der Douane wohlbedeckte und von eigenen 
Wächtern gehütete Waarenmagazine, soviel sie wollen. Persön- 
lichen Abgaben sollen die Venetianer nicht unterworfen sein, auch 
soll ihre Habe in Sterb- und Schiffbruchfällen an die rechtmässigen 
Eigenthümer, beziehungsweise deren Erben ausgefolgt werden. 
Ihr Consul soll alle die persönlichen Vorrechte geniessen, deren 
sich seine Vorgänger erfreut hatten ; hingegen wird , was seine 
amtlichen Befugnisse betrifft, hier zum ersten Mal das Urtheil über 
Capitalverbrecher dem Consul verwehrt und dem Sultan vor- 
behalten. Haben Venetianer Beschwerde zu erheben über Rechts- 
widrigkeiten , so soll der Statthalter in Alexandrien dem Kläger 
oder dem seine Sache führenden Consul einen Mann stellen, der 
ihn sicher zum Sultan begleitet oder seine Briefe an den Hof 
befördert. Ferner enthält der Vertrag eine Reihe von Bestim- 
mungen, die den Zweck haben, Ueberforderungen von Seiten der 
Barkenführer, Lastträger, Dollmetscher und Zollbeamten oder 
Nachlheile und Verluste beim Kauf und Verkauf von den vene- 
tianischen Kaufleuten abzuwenden; in dieser Hinsicht war wohl 
von besonders vortheilhafter Wirkung die wiederholt ertheilte 
Erlaubniss zur Aufstellung eines eigenen Schreibers auf der Douane, 
welcher die Rechte seiner Landsleute in jedem einzelnen Fall 
wahren konnte. Als Eingangs- und Ausgangszoll wurde im All- 
gemeinen 10, für Gold und Silber 2 Procent festgesetzt; ganz 
zollfrei sollten sein Perien, Edelsteine, Pelze und Trinkgeschirre *). 



der Bestimmungen desselben liest man auch in italienischer Uebeis. bei 
Marin 6,137 ff., wo übrigens die zweite Hälfte des Actenstücks sehr zu 
kurz kommt. 

1) Die hier wiedergegebene Stelle lautet in der Thomas'schen Copie : 
item de perlis, margaritis, pellis, de auro et condux non debeant solvere 
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Auch der ägyptische Geschichtschreiber Makrizi ^) hat Kunde 
von den Verhandlungen zwischen Venedig und Aegypten, die den 
eben angeführten Vertrag zum Resultat hatten, spricht jedoch nur 
ganz im Allgemeinen von den Puncten, um die es sich handelte, 
und macht eine falsche Angabe, indem er sagt, der ägyptische 
Finanzintendant sei angewiesen worden von allen Importgegen- 
ständen der Venetianer nur 2 Procent statt der bisherigen 4V» 
zu verlangen, um dadurch die Venetianer zur Steigerung ihrer 
Einfuhr aufzumuntern. Dies gilt blos von Gold und Silber ^), 
während für das Gros der Waaren im fraglichen Vertrag und wie 
wir sehen werden, durch das ganze Mittelalter hin ein viel höherer 
Zoll gefordert wurde. 

Nach dem Abschluss des Vertrags schickten die Venetianer 
ungesäumt (1345) zwei Galeeren von ungewöhnlicher Grösse 
unter Soranzo Soranzo ab, um den Handelsverkehr zu eröffnen, 
und bestellten wieder einen Consul für Alexandrien in der Person 
des Pietro Giustiniani ^). Ein neuer Gesandter Angelo Serbi gieng 
an den Sultan Ismail ab und brachte einen Brief von ihm zurück, 
welcher den venetianischen Kaufleuten abermals gute Aufnahme 
und Freiheit im Handel und Wandel zusagte *). Ohne Zweifel 
erwies sich der wieder eröffnete Handelsverkehr mit 
Aegypten als äusserst gewinnreich. Als nun die fünf Jahre 
abgelaufen waren, für welche zunächst der Pabst die Erlaubniss 



aliquod datium. Da aber Gold eben vorher als zollpflichtig genannt ist, 
so muss wohl statt auro gelesen werden vario nach Analogie von Taf. und 
Thom. 1, 339. 487. Condux übersetzt Marin 6, 137 mit vacellame, Ge- 
schirr; wirklich finde ich bei Dacange das Wort: condus-scyphus, patera, 
Trinkgeschirr. 

1) Bei de Sacy chrestomath. arabe 2, 48. 

2) Dass diese beiden Artikel früher 4^/3 Proc. zahlten, zeigt Sanuto 
secr. fid. cruc. p. 24 und der ägyptisch-genuesische Vertrag v. J. 1290; 
dass sie jetzt 2 Proc. zahlten, beweist die Urkunde unseres Vertrags und 
bestätigt der Reisende Frescobaldi (viaggio in Egitto ed in terra santa ed. 
Gugl. Manzi. Roma 1818. p. 76). 

3) Laur. de Monacis p. 311. Dandolo p. 418. Sanuto vite dei Dogi 
p. 611. 

4) Copirt von H. Thomas aus dem lib. alb. und lib. pact. d. d. 6. Aug. 
1345. vergl. auch Sanuto 1. c. p. 619 f. 773. 
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erth^ilt hatte, Hessen sich die Venetianer die Frist vom päbstlichen 
Hof auf weitere fünf Jahre erstrecken und wirkten es aus, dass 
sie statt der 6 Galeeren und 4 EauffahrteischiiTe nunmehr 34 
Galeeren auf den Handel mit Aegypten ausschicken durften ^). 
Um aber diesen Handel noch schwunghafter betreiben zu können, 
wussten sie sich auf indirektem Weg noch eine weitere päbstliche 
Licenz zu verschaffen. Wilhelm Roger IH. Graf von Beaufort 
und Vicomte von Turenne *), einer der begtitertsten Herren Süd- 
frankreichs und seine Frau Eleonore von Comminges (de Convenis) 
waren im Besitz eines Patents, durch welches ihnen ihr Ver- 
wandter Pabst Clemens V. erlaubte, 30 Galeeren und 10 Kauf- 
fahrteischiffe nach Aegypten zu schicken. Diese Eriaubniss kaufte 
ihnen die Republik um die Summe von 12000 Ducaten ab durch 
Vermittlung eines gewissen Stefano de Battuto, hatte jedoch nur 
erst mit 6 Galeeren von derselben Gebrauch gemacht, als Innocenz VI. 
(1352—62) diese und andere ahnliche Verwilligungen zurück- 
nahm '). Es könnte hiernach scheinen, der genannte Pabst habe 
überhaupt die Handelssperre wieder strenger durchführen wollen ; 
dem ist aber nicht so, vielmehr gab gerade er im Jahr 1361 
der Republik Venedig die Eriaubniss zu weiterem Betrieb des 
Handels mit Aegypten, wogegen die Republik der erschöpften 
päbstlichen Casse 9000 Ducaten zufliessen liess *). So blieb denn 
der venetianisch-ägyptische Handel von 1344 an durch eine Reihe 
von Jahren im Wesentlichen ungestört von kirchlicher Einsprache, 
auch stand die Republik in dauernd gutem Einvernehmen mit den 
ägyptischen Herrschern. Zeuge dessen sind die Verträge, welche 
die Gesandten Hermolao Venier 1355 und Niccolö Contarini 1361 
abschlössen. Ersterer lautet völlig gleich mit dem Vertrag des 

1) S. das Document vom Jahr 1355, welches Marin 6, 136 not, vor 
Augen hatte. Die völlige Ausnützung dieser Eriaubniss hinderte übrigenä 
der im Jahr 1350 ausbrechende Krieg mit Genua. 

2) Ueber seine Person und sein Geschlecht s. Anselme, bist, gdn^alog. 
de la maison roy. de France, ed. 3. T. 6. p. 317. Baluze, vitae paparum 
Avenion. 2, 742 theilt eine ihn betreffende Urkunde v. J. 1351 mit. 

3; S, die ürk. v. 22. Jun. 1357 bei Marin 6, 142 f. (wo nur statt 
Fleurenae zu lesen Turennae) und die vom 25. Jun. 1365 bei Maslatrie 
hi«t. de Chypre 3, 749 f., welche sich gegenseitig vortrefflich ergänzen. 

4) Sarpi 1. c. p. 47. 
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Jahrs 1344 und ist begleitet von einem Schreiben, in welchem 
der Kadi von Kairo die zurückgekehrten Venelianer (che e tornadi 
in Alexandria) dem Emir und dem Kadi von Alexandrien empfiehlt *) ; 
der zweite Vertrag weist nur ein Paar unbedeutende Aenderungen 
und Zusätze auf: der Sultan Almelik Almanssur oder vielmehr 
der statt seiner regierende Emir Jelbogha ^) erlaubte nämlich dem 
venetianischen Consul von Alexandrien 2000 (statt bisheriger 1000) 
Byzantien in Waaren umzusetzen ohne dafür auf der ägyptischen 
Mauth Zoll zu zahlen, willigte auch in die Wegräumung von 
Wirthschaftsbuden, welche eine lästige Nachbarschaft für die Be- 
wohner der venetianischen Fondachi bildeten '). 

Doch das friedliche commercielle Treiben der Abendländer 
in Alexandrien wurde auf einmal durch ein kriegerisches Ereignis« 
unterbrochen, welches noch als ein Nachspiel der Kreuzzüge zu 
betrachten ist. Der kampflustige KönigPeterl. vonCypern 
suchte mit Hülfe Pabst Urbans V. die Christenheit zu einer grossen 
Unternehmung gegen die Saracenen zu bestimmen; zu dem Ende 
durchreiste er in den Jahren 1362 bis 1365 fast ganz Europa 
und bearbeitete theils in Person theils durch Briefe und Sendboten 
die verschiedenen abendländischen Machthaber. Auch die Städte 
Venedig und Genua, deren Mitwirkung wegen ihrer Flotten von 



1) Es lag mir eine Thomas'sche Copie beider Urkunden aus dem Lib. 
pact. 5, 362 S. vor; vergl. übrigens Marin 6, 137 — 141. Das Datum des 
Schreibens." neunte Indiction führt auf das Jahr 1355 als Abfassungszeit 
für den Brief und den Vertrag s. Maslatrie in den Archiv, des miss. 2, 373. 

2) Weil 4, 506 ff. 

3) Marin 6, 141 f. Nach der Thomas'schen Abschrift lautet die hier 
wiedergegebene Stelle im Original so : quod praedictus ambaxiator et consul 
ac successores sui habeant libertatem semovendi omnes facientes marzanas 
( — a) circa fontica Venetorum, qui niolestant habitantes fontica fumo et 
ribaldis, qui quotidie vadunt et veniunt ad comedendum in dicta fontica, et 
in illis stationibus ponere illos, qui sibi placuerint. Das hier vorkommende 
Wort marzana ist nach ei^er für mich von befreundeter Hand eingeholten 
Belehrung Herrn Professor Fleischer's in Leipzig das arabische mazrachana 
von chana Haus und mazr, einer Art aus Weizen gebrauten Weissbiers 
(s. de Sacy zu Abdallatif relat. de l'Egypte p. 324. not. 38 und Zus. p. 
571 f. ehrest, arabe 1, 150 f. Qualremdre zu Makrizi 1, 2. p. 6. Anm.). 
Es waren also in Räumen, die zu den venetianischen Fontica gehörten, 
Bierwirthschaften mit Garküchen etablirt worden, die Gesindel herbeizogen. 
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Werth war, berührte er und fand die ehrenvollste Aufnahme, aber 
gerade für seine Hauptabsicht wenig Entgegenkommen. Wider- 
strebten schon die commerciellen Interessen überhaupt einem 
Unternehmen wie das beabsichtigte, so hatte überdies Venedig 
damals mit der Dämpfung eines gefährlichen Aufstands auf Kreta 
genug zu thun, Genua aber entzweite sich mit dem König von 
Cypern um dieselbe Zeit in Folge von Verwicklungen, die hier 
nicht weiter erörtert werden können. Dennoch überwand die 
Beredsamkeit des Kreuzpredigers Petrus Thomä und des cypriotischen 
Kanzlers Philipp de Maizieres die Bedenken der Venetianer soweit, 
dass sie Schiffe für 2000 Ritter zur Hälfte auf eigene Kosten, zur 
Hälfte auf Kosten des Königs und seiner Verbündeten zu stellen 
versprachen 0; auch die Genuesen, welche den Petrus Thomä 
übel empfangen hatten, Hessen sich doch am Ende nicht blos zu 
einem Friedensschluss mit dem König bewegen, sondern sagten 
auch drei Schiffe zur Kreuzfahrt zu *). Als nun aber diese sich 
länger hinauszog und viele Theilnehmer sich wieder zerstreuten, 
schrumpfte das, was die Republik Venedig aus eigenen Mitteln 
stellte, zu einer einzigen Galeere zusammen, zwei andre Galeeren 
und die übrigen Schiffe zur Ueberfahrt musste der König zahlen *). 
Welchem Land oder welcher Stadt der HauptangrifT gelten sollte, 
das war bei der Abfahrt noch Geheimniss des Königs und we- 
niger Vertrauten, Doge und Senat von Venedig waren darüber 
völlig in üngewissheit gelassen *). Erst auf der hohen See zwi- 
schen Kleinasien und Aegypten enthüllte er seinen Plan, Ale- 
xandrien anzugreifen. In der That wurde die Stadt am 10. 
October 1365 erobert und der Plünderung preisgegeben, aber 

1) Phil. Mazzerius , vita S. Petri Thomasii in Acta SS. BoU. 29. Jan. 
T. n. p. 1007. 1011 und die Docnmente bei Maslatrie, hist. de Chypre 3, 
742-747. 

2) Phil. Mazz. 1. c. p. 1012. Lib. jur. 2, 732—744. 

3) Phil. Mazz. 1. c. p. 1013. Wenn Makrizi bei de Sacy ehrest, arabe 
2, 49 von 24 venetianischen Schiffen spricht, so zeigt dies, dass man in 
Aegypten nicht unterschied zwischen den von der Republik ausgerüsteten 
und den dem König gegen Zahlung überlassenen Schiffen; in Hinsicht 
Genua's trifft er ziemlich das Richtige, indem er von 2 genuesischen Schiffen 
spricht. 

4) Phil. Mazz. p. 1014. Maslatrie 3, 752 f. 
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freilich nach wenigen Tagen liess der König seinen Raub wieder 
fahren, als die Hauptmacht der Aegypter heranrückte, und so 
hatte die ganze Expedition nur die schlimme Wirkung, dass der 
Sultan Schaban gegen alle Abendländer in Wuth entbrannte. Er 
liess die in Aegypten und Syrien angesiedelten fränkischen Kauf- 
leute festnehmen und erpresste von den Christen im Lande hohe 
Summen, um die kriegsgefangenen Muselmanner damit auslösen 
zu können *). Natürlich wagte sich vorläufig kein Abendländer 
mehr nach Alexandrien und der Handel stockte gänzlich , was 
man im Abendland alsbald an der Vertheurung der Spezereien 
merkte *). Dieser Zustand war unsern Handelsmächten unerträg- 
hch und das wusste der Sultan recht gut; er suchte desshalb 
durch einen Unterhändler dieselben von dem Bündniss mit dem 
König von Cypem abzuziehen und dies gelang ihm trotz der 
Warnungen, die der Pabst an beide Communen ergehen Uess ^), 
vollkommen. Im Anfang des Jahrs 1366 giengen zunächst von 
Venedig zwei Gesandte Francesco Bembo und Pietro Soranzo nach 
Aegypten ab *). Ohne Zweifel «ind diese identisch mit den 
„fränkischen Gesandten", welche nach Makrizi Mitte März 1366 
in Kairo eintrafen und unter Darbringung von Geschenken ^) den 
Sultan zu bewegen suchten, dass er das Vorgefallene vergesse, 
den Frieden erneure und den fränkischen Kaufleuten dieselbe 
Aufnahme wie früher in Alexandrien gewähre, wogegen der Doge 
sich mit dem Sultan vereinigen werde, um den König von Cypem 
zur Herausgabe der Gefangenen und der Beute, die er in Ale- 
xandrien gemacht, zu zwingen ^). Venedig wollte also den König 
von Cypem bei seinen weiteren kriegerischen Unternehmungen 
im Stich lassen ') und einen Separatfrieden mit dem Sultan ab- 



1) Makrizi 1. c. Macliaut bei Maslatrie 2, 314. Weil 4, 511—513. 

2) Walsingham bei Camden, Anglica, Normannica etc. p. 180. 

3) Raynald. a. ä. 1366, nr. 12. 

4) Maslatrie 3, 753. Romanin 3, 233, 

5) Auf den Wunscli des Emirs Jelbogha, welcher an der Spitze der 
Regierung stand, schickte man noch ein Paar Jagdfalken an diesen nach- 
träglich ab. Maslatrie 2, 285. 

6) Makrizi I. c. vergl. dazu Machaut bei Maslatrie 2, 345. Weil 4, 513. 
7} Dies sprach sich auch darin aus, dass die venetianischen Behörden 
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schliessen, nur um so bald als möglich den Handel mit Aegypten 
wiederaufnehmen zu können ^). Der Sultan verstand sich nun 
zwar dazu, die alten commerciellen Verträge mit Venedig zu 
erneuern, worauf alsbald wieder und zwar noch im Jahr 1366 
Handelsgaleeren von Venedig nach Aegypten abgiengen *). Aber 
die Gefangenen gab er nicht heraus und lehnte überhaupt einen 
eigentlichen Friedensschluss mit Venedig vor Austrag des Streits 
mit dem Hauptgegner, dem König von Cypern, ab '). Jetzt be- 
gaben sich die venetianischen Gesandten nach Cypern und leiteten 
Unterhandlungen zwischen dem König und dem Sultan ein, die 
freilich bei der kriegerischen Stimmung Beider erfolglos waren *). 
Während diese Unterhandlungen schwebten, kam auch eine ge- 
nuesische Gesandtschaft nach Kairo (Jul. od. Aug. 1366) und 
brachte ausser Geschenken noch 60 Muselmänner mit, welche 
den Antheil der Genuesen an der in Alexandrien gemachten Beute 
gebildet und seither in der Gefangenschaft zu Genua eine gute 
Behandlung genossen hatten. Der Doge von Genua liess durch 
^iese Gesandtschaft entschuldigend vorbringen, dass er von der 
Expedition nach Alexandrien erst nach ihrer Ausführung Kunde 
erhalten habe (was nach dem Obigen recht gut möglich), und 
erklären, er wolle den Frieden mit dem Sultan nach wie vor 
aufrecht halten, dem König von Cypern aber die Freundschaft 
aufkünden. Im folgenden Jahr kam noch einmal ein Gesandter 
(Pietro dl Cassine) von Genua, begehrte und erhielt für seine 
Landsleute die Erlaubniss zum Fortbetrieb des Handels in Ale- 



in der nächsten Z«it alle weitere Zufuhr von Kriegsmaterialien aus Venedig 
nach Cypern verboten und verhinderten. Maslatrie 2, 285 — 289. 

1) Tunc falsi et avari mercatores Alexandriam ire volebant et pacem 
singularem cum soldano facere proponebant. Phil. Mazz. 1. c. p. 1017. 

2) Dieses geht hervor aus einem Brief des Königs von Cypern bei 
Maslatrie 2, 287, jenes aus einem Document bei demselben 3, 754 f. Leider 
kennen wir den Inhalt des Briefs, den Sultan Schaban an den Dogen Marco 
Cornaro (1365—68) aus Anlass dieser Unterhandlungen geschrieben (Sanuto 
vite dei Dogi p. 665. Homanin 3, 233. not. 3.) nicht näher, da er un- 
edirt ist. 

3) Machaut bei Maslatrie 2, 315 f. und das Document bei demselben 
3, 755 oben. 

4) Machaut a. a. 0. 316 ff. 
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xandrien unter den alten Bedingungen, aber wegen des Friedens- 
schlusses äusserte sich der Sultan gegen ihn wie gegen die 
venetianischen Gesandten ^). Diese Separatunterhandlungen der 
Handelsmächte mit Aegypten waren ganz gegen den ausgesprochenen 
Willen Urbans V. gewesen, nicht minder widerstrebte dem Pabste 
die frühzeitige Wiederaufnahme des Handelsverkehrs mit jenem 
Lande. Hatte er schon zur Zeit der Vorbereitung der Expedition 
des Königs von Cypern im Jahr 1364 den Verkehr der Venetianer 
mit Aegypten auf zwei Schiffe jährlich beschränkt, so verbot er 
jetzt beiden Handelsmächten denselben völlig ^) und der uns schon 
bekannte Petrus Thomä verkündigte die Excommunication gegen 
alle Zuwiderhandelnden ; die trotzdem von allen Seiten des Abend- 
landes wieder Alexandrien besuchenden Handelsschiffe sollen zur 
Strafe für den Ungehorsam ihrer Patrone meist sehr unglückliche 
Fahrt gehabt haben ^). An die Möglichkeit einer erfolgreichen 
Fortführung des Kriegs gegen Aegypten dachte freilich auch der 
Pabst nicht mehr, aber er erliess jenes Verbot in der Hoffnung, 
der Sultan werde dem König von Cypern günstigere Friedens- 
bedingungen gewähren, wenn die Handelsnationen erklären, Ae- 
gypten so lange ganz meiden zu wollen, bis der Friede mit 
Cypern hergestellt sei *). Uebrigens waren die Communen Venedig 
und Genua trotz ihrer Separatunterhandlungen doch eifrig darauf 
bedacht, den Sultan mit dem König von Cypern auszusöhnen, und 
als der letztere auf die dringenden Bitten der Communen hin im 
Jahr 1368 die Friedensunterhandlungen mit dem ersteren wieder- 
aufnahm, waren es venetianische und genuesische Gesandte, deren 
sich der König als Unterhändler bediente^). EndUch im Jahr 
137 0, nachdem König Peter I. schon gestorben war, kam' der 
Friede zwischen Cypern und Aegypten zu Stande 



1) Makrizi bei de Sacy p. 50 vergl. mit Strambaldi bei Maslatrie 2, 347. 

2) Für das erste vergl. Maslatrie in den Archiv, des miss. 2, 375 f., 
für das zweite den Brief des Pabsts bei Rayn. a. a. 1366, nr. 13. Um 
Aufhebung des Verbots baten die Venetianer angelegentlich, aber wie es 
scheint vergebens s. Maslatrie 3, 754 ff. 

3) Phil. Mazz. p. 1017. 

4) Rayn. a. a. 136, nr. 13. 16. 

5) Maslatrie 2, 291 ff. 330 f. 
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und die handeltreibenden Nationen hatten um so mehr Grund sich 
dessen zu freuen, als die auch nach der Unternehmung auf 
Alexandrien immer wieder von Zeit zu Zeit ausbrechenden Feind- 
seligkeiten die ägyptisch-syrischen Küsten und Gewässer für den 
Handel unsicher gemacht und einmal auch zu nochmaliger Ver- 
haftung abendländischer Kaufleute in Alexandrien Anlass gegeben 
hatten. Den cypriotischen Gesandten standen bei diesem Friedens- 
schluss Gesandte von Genua und Venedig zur Seite; denn auch 
diese Communen schlössen jetzt erst ihren definitiven Frieden mit 
dem Sultan. Die Bedingungen sind nicht bekannt; blos von Aus- 
wechslung der Gefangenen ist bei den Geschichtschreibern die Rede ; 
vielleicht erhielten jetzt erst die abendländischen Kaufleute, welche 
aus Anlass des Angriffs auf Alexandrien vom Sultan eingekerkert 
worden waren, ihre Freiheit wieder '). Nun hob auch Pabst 
Urban das Verbot des Handelsverkehrs mit Aegypten wieder auf *). 
Ueberhaupt wurden von nun an die Hemmungen dieses Verkehrs 
von Seiten des päbstlichen Stuhls immer seltener und unwirksamer, 
ohne dass sie jedoch ganz aufhörten; noch im Jahr 1390 Hessen 
sichs z. B. die Venetianer 2000 Ducaten kosten, um die päbst- 
liche Licenz zur Fahrt nach Aegypten zu erwirken '). 

Das Abendland gab sich wieder mit neuer Unternehmungs- 
lust dem ägyptischen Handel hin und suchte den Verlust wieder 
hereinzubringen, welchen der unkluge cypriotische Angriff auf 
Alexandrien der dortigen Kaufmannswelt verursacht hatte *)• Wir 
finden, da die nächste Folgezeit an bedeutenderen Ereignissen arm 
ist, eben hier eine passende Stelle, um das commercielle 
Treiben der Italiener in Aegypten uns näher zu ver- 
gegenwärtigen. Es concentrirte sich fast durchaus in den See- 



13 üeber den Friedensschluss des Jahrs 1370 s. Maslatrie in den Archiv, 
des miss. scientif. 2, 376 und in der Bist, de Chypre 2, 347 ff. Weil, 
Gesch. der Chalifen 4, 522—524, wo die Hauplstellen aus Makriii und 
Strambaldi. Auffallend ist, dass Strambaldi sowohl als Ibn Kadhi Schubah 
blos von gefangenen Christen in Syrien (Damascus) sprechen, welche in 
Folge des Friedens freigeworden seien. 

2) Rayn. a. a. 1370, nr. 21. 

3) Sanuto, vite p. 769. 

4) Makrizi bei de Sacy 1. c. p. 49. 
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st&dten und zwar in erster Linie zu Alexandrien. Im Zeit- 
alter der Kreuzzüge freilich war Damiette ein mindestens ebenso 
bedeutendes Emporium gewesen. Damals giengen die indischen 
Waaren über Damiette ins Abendland und in seinem Hafen ver- 
sammelten sich Schüfe aus Apulien, Venedig, Armenien, Antiochien, 
Griechenland, Cypern u. s. w. •). Im vierzehnten und fünf- 
zehnten Jahrhundert aber trat Damiette bedeutend zurück hinter 
Alexandrien , hörte aber desswegen nicht auf ein besuchter 
Handelshafen zu sein ^); noch am Ende des Mittelalters finden 
wir hier italienische Kaufleute bleibend angesiedelt.^) und die 
Venetianer hatten sicher *) , die Genuesen wenigstens höchst 
wahrscheinlich ein Consulat daselbst. Westlich von Damiette in 
einer Entfernung von 70 Meilen lag noch eine Hafenstadt Burlos 
in der Nähe eines fischreichen Sees ®); mit diesem Platz ver- 
kehrten nach urkundlichen Zeugnissen die Venetianer und die 
Florentiner ''). Dagegen war allen abendländischen Schilfen 



1) S. Jac. Vitr. lib. 3. p. 1128 und den ungedruckten Bericht A «Co- 
lins fiber seine in den .Anfang des dreizehnten Jahrhunderts fallende Reise, 
aus welchem Webb in den Koten zu Lannoy die hiehergehörige Stelle citirt 
(Archaeologia publ. by the Soc. of Antiquaries of London T. 21. p. 401.). 

2) Khalil Dhaheri (aus der ersten Häirte des fünfzehnten Jahrh.) bei 
de Sacy chrestom. arabe 2, 7. 8. 

3) Joes van Ghistele, welcher zwischen 1481 und 1485 die Levante 
bereiste, erwähnt dies in seiner vielzuwenig beachteten Reisebeschreibung 
(Gent 1572) p. 183. 194. 

4) Dies geht hervor aus vielen Stellen des Cod. ital. bibl. Berol. 4°} 
nr. 8. (Commercio de' Venetiani in Egitto nel sec. 15 e 16.), dessen Ein- 
sicht ich der Liberalität des Herrn Geh.-Kath v. Pertz verdanke. Es ist 
derselbe, dem seiner Zeit Wilken den Stoff zu seiner Abhandlung aber die 
venetianischen Consuln zu Alexandrien im 15. und 16. Jahrh. (Abh. d. 
Berl. Akad. aus d. J. 1831. hist. philol. Cl. S. 29—46) entnahm. Ich 
werde ihn im Folgenden kurzweg Cod. Berol. nennen. Wegen des Con- 
tulats der Venetianer in Damiette s. bes. dessen p. 41 f. 47, b. 61. 

5) Das Burlos od. Barallos der Araber (Aboulf. 2, 47. 161. Ibn 
Batuta 1, 58. Amari p. 219. 245) kehrt bei abendländischen Autoren in 
verschiedener Form wieder: Broilus bei Oliv. Scholast. ed. Bungars p. 
1425, Brullium bei Sanut. d. Aelt. p. 239, Brules bei Piloti p. 348, Abreuil 
bei Uzzano p. 237, Bruele bei Ghistele p. 205, und im Cod. Berol. bei 
Amari p. 388. 

6) Cod. Berol. p. 40. 47, b. 53, b. Marin 7, 312. nr. XX. Amari p. 219. 388. 
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das Ein- und Auslaufen durch die Nilinündung bei Rosette ver- 
wehrt, weil die Sultane fürchteten, die Abendländer möchten, 
wenn sie sich einmal mit der Nilmündung vertraut gemacht hätten, 
mit Kriegsflotten den Nil herauf bis Kairo kommen *). Die 
abendländischen Kaufleute, die sich nach Kairo begeben wollten, 
waren so darauf angewiesen, von Alexandrien aus zu Land das 
Nilthal zu erreichen und von da auf ägyptischen Booten nilauf- 
wärts zu reisen. Uebrigens konnten sie auch zuweilen den Kanal 
benutzen, welcher bei Fouah oberhalb Rosette vom rosettischen 
Nilarm abzweigte und bis nach Alexandrien reichte. Dieser Kanal 
bestand seit- alten Zeiten, war aber meist verschlammt; von Zeit 
zu Zeit wurde er wieder mit einem grossen Aufwand von Arbeits- 
kräften fahrbar gemacht. Das grösste Verdienst erwarb sich in 
dieser Hinsicht der Sultan Nassir Mohammed, indem er den Kanal 
so gründlich reinigen Hess, dass er gegen 60 Jahre lang (1310 
bis 1.369) das ganze Jahr hindurch schilTbar blieb und den Waaren- 
verkehr zwischen Kairo und Alexandrien vermittelte '). Solange 
nun die SchiiTbarkeit des Kanals anhielt, hatten die abendländischen 
Kaufleute ein Waarendepot in Fouah, von welchem jler Sultan 
eine Steuer bezog ') ; hoben es aber wieder auf, als der Canal 
in den alten Zustand der Verschlammung zurücksank, in welchem 
er nur während der jährlich wiederkehrenden Nilüberschwemmung 
sich mit Wasser füllte und Boote trug. *). Ohne Zweifel diente 

1) Joh. Tucher im Reyssbuch des hi. Lands (1584 fol.) p. 369, b. 
Bern, de Breydenbach peregrinatio. Mogunt. 1486. p. 120. Ghistele p. 205. 
Sultan Bibars hatte diese Mündung des Nils sogar verschätlen und für 
grössere SchiiTe unfahrbar machen lassen. Weil 4, 23. unter diesen Um- 
ständen war der Verkehr der Abendländer mit Rosette gering; nur Cod. 
Berol. p. 40. erwähnt R. als einen Ort, wohin Venetianer kamen. 

2) S. die Auszüge aus Makrizi in den Noten von Langlois zu Norden 
voy. d'Egypte et de Nubie T. 3. (1798. 4».) p. 177 f. Weil 4, 373. 

3) S. die Stelle aus Khalil ühaheri mitgetheilt von Ventura zu Volney 
voy. 1, 235. In der Chronologie bin ich dem Makrizi gefolgt. 

4) S. die Auszüge aus Makrizi bei Norden a. a. 0. p. 178 f. Tucher 
a. a. 0. S. 368. Arnold v. HariTs Pilgerfahrt herausg. v. Groote (Cöln 
1860.) S. 84. Wenn der florentinische Reisende Frescobaldi am fünften 
October 1384 den Kanal schiffbar fand und zu seiner Weiterreise benützen 
konnte (viaggio p. 81. 84. 85), so konnte dies der Jahreszeit nach Wir- 
kung der Nilüberschwemmung sein. 
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jenes Depot dazu, die zusammengekauften Erzeugnisse des frucht- 
baren Nil-Delta, welches die fränkischen Kaufleute gerne durch- 
wanderten ^) , da es besonders an Zucker und Südfrüchten aller 
Art Ueberfluss hatte, zu magaziniren. Kairo selbst war natür- 
lich für die in den Seestädten Aegyptens längere oder kürzere 
Zeit verweilenden Abendländer ein Ziel häufiger Reisen, sei es 
dass die grosse Weltstadt mit ihrem ungeheuren Umfang und 
ihrer zahllosen bunten Volksmenge ihre Schaulust reizte ^), sei 
es dass sie am Hof des Sultans etwas klagend anzubringen hatten. 
Am häufigsten wohl begaben sich die Consuln von Alexandrien 
oder Damiette aus in die Hauptstadt, theils um Beschwerden von 
Angehörigen ihrer Nation dem Sultan vorzubringen, theils um im 
Auftrag ihrer Keimischen Obrigkeit mit dem Hof Unterhandlungen 
zu pflegen, auch wohl vorgefordert von dem Sultan, um wegen 
irgend eines Vorkommnisses Vorwürfe aus seinem Munde ent- 
gegenzunehmen. Durch das ganze Mittelalter nämlich bestanden 
in der Hauptstadt Aegyptens keine Consulale abendländischer 
Nationen, keine Kaufmannsgemeinden, keine Fondachi ^), (mit 
Ausnahme des den Pisanern vom Vezier Abbas im Jahr 1153 
eingeräumten, aber wohl bald wieder aufgegebenen) obgleich 
manche einzelne Kaufleute und Handwerker aus dem Abendland 
dort etablirt waren ^). Wir können daraus entnehmen, dass Kairo 
für den Waarenaustausch zwischen Franken und Muselmännern 
kein Hauptplatz war; indische Gewürze in Kairo zu kaufen war 
sogar den Venetianern von Seiten ihrer Heimathbehörde verboten ^). 



1) Piloti p. 347. Ais Hauptort nennt er Satanafo (Sactanafo) d. h. 
Scbatuuf auf der der Stadt Kairo zugekehrten Südspitze des Delta s. 
Quatrem^re m^moires sur l'Egypte 1, 431 ff. 

2) Vergl. Ghistele p. 183. 

3) Von den Fondachi versichert dies ausdrücklich der belgische Rei- 
sende Anselm Adorno, Herr von Corthuy s. dessen Biographie von E. de 
la Coste (Brux. 1855.) p. 161. Auch gab es keine lateinische Kirche in 
Kairo s. Fei. Fabri evagatorium ed. Hassler 3, 32. 

4) Frescobaldi p. 94. Tucherp.368. Harffp. 95.115. Ghistele p. 153. 155. 

5) Cod. Berol. p. 11. (Verordnung v. J. 1407); ebenso bestimmten die 
Verträge v. J. 1512: che niuno Franco possi Star al Cairo piü di mesi tre 
et non possi comprar alcun de loro specie in uome de Moii ne de Zudei. 
Marin 7, 306. 
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Aber eben der letzterwähnte Punkt leitet uns zu der weiteren 
Frage, ob unsere italienischen Kaufleute nicht von Aegypten aus 
weiter ostwärts vordrangen und die Heimath der Gewürze Indien 
aufsuchten, wohin doch die SchifiTahrt vom rothen Meer oder von 
der Südkttste Arabiens aus seit Jahrhunderten im Gang war. 

Ich habe oben gezeigt, dass die Urkundenstelle, welche an- 
geblich von Handelsreisen der Pisaner nach Indien im zwölften 
Jahrhundert sprechen sollte, nicht Probe hält. Nun vereinigen 
sich aber auch drei mit dem Morgenland wohlbekannte Männer, 
der Venelianer Sanuto Cum 1310), der Deutsche Ludolf von Suchen 
(um 1340), der Belgier Guillebert de Lannoy, (um 1422) zu dem 
übereinstimmenden Zeugniss, dass die Sultane von Aegypten keinen 
Abendländer über das rothe Meer nach Indien vordringen Hessen 0> 
Als Motiv geben die beiden letzteren Gewährsmänner die Furcht 
an, es möchten die Abendländer solche Reisen benützen, um mit 
den christlichen Königen von Abessynien gegen das Reich der 
Sultane zu conspiriren. Ich glaube nicht, dass dies das einzige 
Motiv war. Die Sultane bezweckten mit jener Prohibitivmassregel 
wohl auch das, dass die indischen Waaren auf ihrem Weg ins 
Abendland möglichst lange in den Händen ihrer Volks- und 
Glaubensgenossen bleiben und so spät als möglich in die Hände 
der Christen kommen, dass also ein möglichst grosser Theil des 
aus diesem Handel erwachsenden Gewinns den Muselmännern in 
die Tasche falle. Schon in Indien selbst waren es ja musel- 
männische Grosshändler, welche die Spezereien aufkauften und 
damit befrachtete Schiffe in die Häfen Arabiens oder Aegyptens 
abgehen Hessen ^. Hier giengen diese Waaren wieder in die 



1) Sanuto secr. fid. cruc. p. 23. Ludolphi de Suchen itin. (Ausg. des 
liter. Vereins) p. 64. Lannoy voyages et ambassades ed. Serrure (Mens 
1840) p. 93. Ausnahmsweise drangen freilich trotz aller Bewachung ein- 
zelne Abendländer über Aegypten und Arabien nach Indien durch: so jener 
Venetianer Bonavito d'.Alban (del Pan?), welcher später mit seiner durch 
langjährigen Aufenthalt in Indien gesammelten Landeskunde den Portugiesen 
nützlich wurde (Relazione di Leonardo da Ca' Hasser im Archiv, stör. ital. 
App. T. II. nr. 10. p. 18. 19, vergl, dazu Ghistele p. 229), der Genuese 
Hieron. da S. Stefano (Ramusio 1, 345) und Andere. 

2) Ritter, Erdk. v. Asien 4, 581—594. 642. Lassen, indische Alter- 
thumskunde 4, 961. 
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Hände muselmännischer Kaafleute über, welche durch die Mass- 
regeln der Sultane vor aller Concurrenz christlicher Käufer aus 
dem Abendland geschätzt sie den Indiern abnahmen. Endlich aus 
zweiter oder dritter Hand bekamen dieselben die Abendländer, 
nicht früher als bis sie vollends den Nil herab nach Alexandrien 
gelangt waren *). Es ist in mehrfacher Beziehung interessant 
den Weg zu verfolgen, welchen die indischen Gewürze 
van ihrem Heimathland bis nach Alexandrien 
machten. Verschiedene Routen waren möglich und bald kam 
die eine, bald die andere in Aufnahme. Hiebei lassen sich von 
der Mitte des zwölften Jahrhunderts (der Entstehungszeit der 
frühesten italienischen Colonien in Aegypten) an bis zum Ende 
des Mittelalters drei Perioden unterscheiden. In der ersten Periode, 
die sich bis in die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts erstreckt, 
nahmen die indischen Waaren ihren Weg so, dass sie von der 
hohen See herkommend zuerst Aden ^, an der Südspitze Ara- 
biens berührten, hierauf in das rothe Meer einlenkten und bei 
Aydab in Oberägypten landeten, von da auf den Rücken von 
Kameelen bis Kus (gleichfalls in Oberägypten) befördert, in Kus 
auf Nilschiffe geladen wurden und endlich den Fluss hinab über 
Kairo nach Alexandrien gelangten. Schon der Deutsche Gerhard, 
welcher im Auftrag Friedrich Barbarossa's im J. 1175 den ägyp- 
tischen Hof besuchte, brachte in Erfahrung, dass die indischen 
Waaren auf dem Nil von Oberägypten herab nach Kairo kommen'). 
Die ganze Route aber schildert Marco Polo mit der wünschens- 
werlhesten Genauigkeit*), nur dass er weder den Hafen des 
rothen Meers, bei welchem die Seefahrt mit der Karawanenstrasse 



1) Das venetianische und genuesische Geld, welches in Indien cursirte 
(Conti bei Ramusio 1, 344. Vasco di Gama ib. 120. Lucas Rem's Tage- 
buch h. V. Greiff, Anh. S. 123 unten), zwingt natürlich nicht zn der Annahme, 
dass Venetianer und Genuesen selbst nach Indien kamen. 

2) Ueber Adens Bedeutung als Station für die indischen (und chine- 
sischen) Schiffe 8. ausser dem älteren Isstachri (übers, v. Mordtmann p. 13) 
Edrisi 1, 51. Aboulf. trad. p. Reinaud 2, 127. 151. Ibn Batouta 2, 177. 

3) Bei Arnold. Lubec. p. 5 Id. ed. Bangert; die Stelle ist auch über- 
gegangen in den Thietmar (ed. Tobler p. 54), aber mit dem sinnverrückenden 
Wort mare statt inde. 

4) ed. Baldelli-Boni p. 465 f. 

Zeitschr. f. Staatsw. 1861. L Heft. 7 
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vertauscht wurde, noch die Stadt, bei welcher man den Nil er- 
reichte, mit Name^ nennt. Was das Letztere betriiTt, so wird 
sein Bericht ergänzt durch Sanuto d. Ä., welcher Kus als Etappen- 
Station des indischen Waarenzugs ausdrücklich nennt *), und durch 
Abutfeda, der Kus als den Sammelplatz der Kaufleute von Aden 
bezeichnet CP' 151). Die Hafenstadt des rothen Meers aber, 
welche Marco Polo im Auge hatte, kann nicht wohl Kosseir sein, 
wie frühere Erklärer vermutheten. Zwar sagt auch Abulfeda, 
Kosseir sei der Hafen für Kus Cp- 28. 152), aber die Entfernung 
von drei Tagreisen, die er zwischen beiden Städten ansetzt (p. 152), 
stimmt nicht mit den 30 Tagreisen, welche nach Marco Polo die 
Strecke vom rothen Meer zum Nil in Anspru(;h nahm. Daher 
nimmt man besser das südlicher gelegene Aydab an, dessen 
Entfernung von Kus durch Makrizi auf 17, durch Edrisi auf 
mindestens 20 Tagreisen veranschlagt wird *). Aydab war da- 
mals ein lebhafter Passageort für Pilger und für Kaufleute. Die 
Pilger aus dem Innern von Africa und Jahrhunderte lang auch 
die aus Aegypten kamen aus dem Nilthal herüber nach Aydab, 
um sich hier nach Mekka einzuschiffen ^). Auf der andern Seite 
legten, wie uns Makrizi versichert, in Aydab die Kauffahrteischiife 
aus Indien und Jemen an und setzten hier ihre Waaren ab, 
welche von da nach Kus transportirt wurden. Dies dauerte 
nach demselben Makrizi (a. a. 0.) bis 760 = 1359 n. Chr.*). 
Als die indischen Schiffe aufhörten in Aydab zu landen, fährt er 
fort, wurde Aden der Hauptsammelplatz der Kaufleute d. h. der 
bedeutendste Umsatzort für die indischen Producte. In dieser 
zweiten Periode beschränkten sich die indischen Schiffe darauf 
bis Aden zu fahren, hier nahmen die Aegypter die von den In^ 



1) Secr. fld. cruc. p. 22 f. 260 oben. 

2) Edrisi 1, 132. Makrizi in der bei Quatremire, m6m, «ur l'Egypte 

2, 163 citirten Stelle. S. auch Peschels vortreiTliche Abhandlung über die 
Handelsgeschichte de« rothen Meeres (Deutsche Vierteljahrsschrift 1855. H. 

3. S. 190). 

3) Edrisi 1, 132 f. Aboulf. 2, 144. 167. Ihn Baiuta 1, 107—111. 
2, 253. Makrizi I. c. p. 162 f. 

4) Wir werden sehen, dass nach Ludolf von Suchen diese Zeitbestim- 
mung einigermaasgen zu berichtigen wäre. 
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diern gebrachten Waaren in Empfang und führten sie weiter durchs 
rothe Meer und zwar nicht mehr blos bis Aydab , sondern bis 
zur Sinaihalbinsel. An deren südwestlichem Gestade lag ein Hafen 
Tor, welcher von nun an als Stapelplatz und als (ägyptische) Zoll- 
stätte für die indischen Waaren viel genannt wird *), übrigens 
schon zu Abulfeda's Zeit cOmmercielle Bedeutung hatte '). Diese 
neue Wendung, in Folge deren die mit den indischen Spezereien 
beladenen Schiffe bis zur Nordküste des rothen Meers herauf- 
fuhren'), lässt schon Ludolf von Suchen C1340) erkennen, wenn 
er (p. 64) sagt, die indischen Waaren kommen nicht blos das 
rothe Meer herauf, sondern auch durch einen von demselben aus- 
jfliessenden Meeresarm, womit er offenbar einen der beiden Arme, 
in die sich das rothe Meer nordwärts spaltet, natürlich den dem 
Land Aegypten zugewendeten meint. Als ferner der Florentiner 
Frescobaldi im October 1384 auf dem Weg von Kairo nach dem 
Sinai war, begegnete er Karawanen mit indischen Spezereien und 
vom Gipfel des Sinai herab sah er auf dem rothen Meer eine 
Menge Segel ; es waren mit indischen Spezereien beladene Schiffe ^). 
Eine weitere Veränderung des Handelswegs wurde dadurch herbei- 
geführt, dass die indischen Schiffscapitäne, müde der Bedrückungen^ 
welche sie von Seilen des Fürsten von Jemen in Aden ausgesetzt 
wären, sich seit 1421 nach andern Landungsplätzen innerhalb des 
rothen Meers umsahen. Nach längerem Umhersuchen wählten sie 
Dschidda, den Hafen der Stadt Mekka. Dorthin wurden sie 
von einem Emir des ägyptischen Sultans Almelik Alaschraf Burs- 
bai, der sich um jene Zeit in den Besitz von Mekka und Dschidda 
gesetzt hatte (1424), eingeladen und das Gerücht von der guten 
Behandlung, welche sie dort genossen, verbreitete sich so schnell, 
dass schon im Jahr 1426 über 40 indische und persische Schiffe 



1) S. die von Ventura mitgetheilten Auszüge aus Khalil Dhaheri in 
Volney, voy. 1, 235. Ritter, Sinaihalbinsel S. 58. 

2) Aboulf, p. i47. 

3) Ganz ausser Gebrauch kam die Route über Oberägyten auch später 
nicht, doch wird sie seltener genannt s. z. B. Sommario di tutti li regni bei 
Ramusio 1, 325, b. Khalil Dhaheri bei de Sacy chrestom. arabe 2, p. 4. 
Leo Africanus bei Ramusio 1, 88, b. 89. 

4) Frescobaldi p. 111. 129 f. 

7* 
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in Dschidda einliefen. Vergebens suchte der Fürst von Jemen, 
dem Aden gehörte, die Indier dort festzuhalten ; der Sultan zwang 
ihn dieselben unangehalten bis Dschidda fahren zu lassen und 
that Alles, um den Markt in Aden ganz zu ruiniren '). Von nun 
an verlor Aden bedeutend von seinem alten Verkehr *) und der 
Hauptumsatz der indischen Producte gegen die Waaren des Occi- 
dents fand nunmehr in Mekka oder seinem Hafen Dschidda 
statt ^} , welche sich durch den grossen Zusammenfluss von Pil- 
gern und Kaufleuten aus allen Ländern des Islam hiezu besonders 
eigneten. So blieb es bis in den Anfang des sechzehnten Jahr- 
hunderts d. h. bis die Portugiesen nach Indien kamen und dein 
indisch-ägyptischen Handel den Todesstoss versetzten. Von Dschidda 
aus giengen die indischen Waaren wie bisher auf dem rothen 
Meer bis Tor *}, wo die ägyptische Regierung Magazine hatte bauen 
lassen, um sie aufzunehmen, bis sie von den Karawanen aus 
Kairo abgeholt wurden ^). Nach Arnold von HarfTs Bericht kamen 
alle Jahre zweimal, im März und wieder im September die Schilfe 
mit Spezereien in Tor an; alle Monate aber giengen zwischen 
Kairo und Tor Karawanen hin und her, welche die Spezereien 
in die Hauptstadt brachten ^). Dass die indischen Gewürze von 
Tor aus vollends auf kleineren Schiffen bis Suez gebracht wurden, 
g«hörte schon zu den Ausnahmen; denn dieser Theil der Fahrt 



1) Die von diesen Ereignissen handelnden Stellen des Makrizi findet 
man jetzt vollständiger bei Weil Gesch. d. Chalifen 5, 180 f., als bei de 
Sacy chrestom. arabe 2, 54 f. Es ist aber neben denselben auch die höchst 
wichtige Stelle bei Piloti p. 354 f. zu vergleichen. 

2) Wenn übrigens Makrizi behauptet, Aden sei von da an zu einem 
ganz unbedeutenden Ort herabgesunken, so übertreibt er oder hob sich 
Aden später wieder zu einiger BlQthe s. Ramusio 1, 153. 182. 291, b..292. 
296, b. 297. 825. 328. 

3) Broquiire (1432) in den M^moires de l'institut, sciences moral. 
et polit. T. 5. p. 502. Fei. Fabri evagatorium (1483) ed. Hassler 
2, 542. Viaggi alla Tana p. 99, b. 145, b. Ramusio 1, 126. 136. 
151. 291. 324, b. 

4) Ghistele p. 228. Harff p. 129. Breydenbach, Fol. 108, b. Tucher 
(iin Reyssbuch) p. 367, b. Fei. Fabri 2, 522. 3, 177. Piloti p. 357. 

5) Ghistele p. 228 f. 

6) Harff p. 133. 117. 
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auf dem rothen Meer galt als sehr beschwerlich *). Mit der leich- 
teren Waare vermied man überhaupt die langwierige und nicht 
selten gefährliche Fahrt durch die Nordhälfte jenes Meers und 
zog vor sie durch Kameele von Dschidda (Mekka) bis Kairo tragen 
zu lassen ; da die bedeutendste Messe mit der jährlichen Festzeit 
in Mekka zusammenfiel und auf dieser auch in Spezereien der 
grösste Umsatz stattfand, so gab es sich von selbst, dass ein 
grosser Theil dieser leichteren Waare mit den vom Feste heim- 
kehrenden Pilgerkarawanen gieng, und dies wurde als das sicherste 
Beförderungsmittel betrachtet, da die räuberischen Araber sich 
wohl an kleinere Karawanen, nicht aber an die grosse Pilger- 
karawane machten 0- 

Wenn man nun bedenkt, dass die indischen Spezereien den 
Abendländern in Alexandrien durch Zwischenhändler geliefert 
wurden, welche auch ihren Gewinn dabei machen wollten, und 
dass sie durch die Wüste sowohl als durchs rothe Meer einen 
höchst beschwerlichen und langwierigen Weg zurücklegen mussten, 
wenn man ferner erfährt, dass sie auf diesem Weg zweimal einem 
Zoll von 10 Proc. unterworfen waren, der sich durch die Ueber- 
forderungen der Zollbeamten auf etwa 15 Proc. erhöhte'), so 
kann man ungefähr ermessen, in welchem Grade vertheuert die- 
selben den abendländischen Kaufleuten in die Hände kamen. 
Hiezu kam nun noch der Zoll in Alexandrien selbst. In dieser 
Stadt wie überhaupt in Aegypten, betrug der Zoll für ankommende 
und abgehende Waaren in der Regel 10 Procenl. Zwar hatten 
die Pisaner noch im dreizehnten Jahrhundert 16 Procenl gezahlt *), 
und den Catalanen wurde erst in der Mitte des vierzehnten Jahr- 
hunderts die Entrichtung von 10 Proc. statt bisheriger 15 bewilligt, 
aber es wird dabei ausdrücklich bemerkt'), dass die Catalanen 



1) Tucher p. 367, b. Sommario di tutti li regni bei Ramusio 1, 324. 
Ans. Adorno p. 153. 

2) Piloti p. 356 f. Fei. Fabri 2, 542. Sommario 1. c. p. 324, b. 
325, b. 

3) Piloti p. 354. 357 f. 

4) Amari p. 285. 288. 

5) Capmany, memorias historicas sobre la marina, comercio y artes 
de Barcelona T. 4. p. 107. 
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hiemit den Venelianern und Genuesen *) und den übrigen Handels- 
nationen gleichgestellt worden seien, welche schon bisher 10 
Proc. gezahlt haben. Wir dürfen also annehmen, dass mindestens 
vom Anfang des vierzehnten Jahrhunderts an dieser letztere Tarif- 
ansatz der gewöhnliche war ^), und es wird dies bestätigt durch 
eine Reihe von Gewährsmännern, die in diesem oder dem folgen- 
den Jahrhundert Gelegenheit hatten die commerciellen Zustände 
in Aegypten kennen zu lernen ^}. Ausser diesen in Alexandrien 
zu zahlenden 10 Proc. Zoll war endlich noch die Fracht von da 
bis zu den europäischen Mittelmeerhäfen zu entrichten *). Durch 
all das summirte sich derPreisderindischenSpezereien, 
wie ihn die Consunienten in Europa zahlen mussten, ausser- 
ordentlich ^). Aber diese Spezereien waren im Abendland so 
stark begehrt, dass man vor den höchsten Preisen nicht zurück- 
schreckte ; namentlich Pfeffer gehörte zu den gesuchtesten Handels- 
artikeln ^), aber auch Gewürznelken und Muskatnüsse, Zimmt und 



1) Der ihnen im Jahr 1290 zugestandene Tarif variirte je nach den 
verschiedenen Waarenga^tungen zwischen 4 und 12 Proc; doch scheint für 
die Mehrzahl der Waaren damals 10 Proc. festgestanden zu Iwben. 

2) Vergl. auch den Vertrag der Rhodiser Ritter mit Aegypten vom 
4. Nov. 1403 bei Paoli Cod. dipl. 2, 108 ff. und den Vertrag der Venetianer 
vom J. 1442 bei Amari p. 349. - 

3) S. den handelsknndigen Uzzano p. 113, den Dichter-Chronisten 
Machaut bei Maslatrie bist, de Chypre 2, 320, die Pilger Job. Tucher p. 
369, b. 371. Breydenbach Fol. 121. HariT p 77., endlich Leo Africanus 
bei Ramusio 1. p. 82. Nur Fegolotti macht eine Ausnahme, wenn er p. 58 
sagt : Di ciö che metti in Alessandria all' entrare paga di diritto 20 pC. e 
all' uscire paga niente. Einen Druckfehler mit Maslatrie anzunehmen, so- 
dass Pegolotti ursprünglich 10 pC. geschrieben hätte, reicht nicht aus, 
da auch das niente falsch ist; Pegolotti war hier oiTenbar nicht genau 
unterrichtet. 

4) Der Transport einer Tonne (sporta) Pfeffer (gleich 720 leichten 
venetianischen Pfunden s. Uzzaito p. 199) von Alexandrien nach Venedig 
in einer armirten Galeere kostete 7 Goldbyzantien. Pegolotti p, 61. 

5) Zu Uzzano^s Zeit (1440) kostete die Sporta Pfeffer in Alexandrien 
100—120 Byzantien; ein Byzantius aber galt etwas mehr als ein Ducatö. 
(Uzz. p. 111.) Weiteres s, unten. 

6) Mit Recht bemerkt Peschel D. Vierteljahrsschrift 1855, 3. S. 212: 
der Pfeffer war ein Handelsartikel im Mittelalter für Alexandrien und 
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Ingwer, Indigo, Brasilien- und Sandelholz, Elephantenzähn6, Perlen 
und Edelsteine reizten die Kauflust der Abendländer in hohem 
Grad. Alexandrien wäre nicht halb so besucht gewesen von 
abendländischen Kauffahrern, wenn hier blos Prodacte Aegyptens 
abzuholen gewesen wären. Doch stellte Äegypten kein ganz zu 
verachtendes Waarenkontingent : Baumwolle und Zucker, Datteln 
und Cassia , Limonen und Kapern , Balsam , der freilich oft im 
Handel gefälscht vorkam ^), Flachs in ausgezeichneter Qualität und 
feine Zeuge ganz aus Leinwand oder mit Seide vermischt oder 
auch mit Gold durchwirkt *). 

So viele fremde und einheimische Producte nun aber auch 
Äegypten dem Abendland darbot oder, übermittelte, so hatte dieses 
Land doch auch bedeutende Lücken in seiner Production, für 
deren Ausfüllung das Abendland sorgte, und Silvestre de Sacy 
bemerkt mit Recht, dass man die Einfuhr der Abendländer 
nach Äegypten nicht für unwichtiger halten dürfe als die 
Ausfuhr '). Die Bedeutung und den Umfang jener Einfuhr kennen 
wir jetzt aus der reichhaltigen handelsstatistischen üebersicht, 
welche Piloti entworfen, weit besser als man sie früher durch 
Sanuto d. Ä. und Uzzano gekannt hatte *). Vor Allem fehlten 
dem Land Äegypten zwei Hauptartikel: Holz zum ^rennen wie 
zum Bauen und Metalle durch alle Branchen vom Gold bis herab 
zum Blei und Messing; sonst werden besonders folgende Natur- 



Venedig von einer Wichtigkeit, wie heutigen Tag» vielleicht Thee und 
Baumwolle zusammen für Grossbritannien, wie Zucker und Tabak fflr Cuba 
und Spanien. 

1) Schiltberger, herausg. von Neuroann p. 117. 

2) Sanuto p. 24. Piloti p. 351 f. Frescobaldi p. 81. 85—87. Harff 
p. 83 f. Ghistele p. 172 ff. 205. Edrisi 1, 314 f. 317. 321. Ibn Batuta 
1, 95. 101. Sacy, chrestom. arabe 2. p. 7. 8. Ueber die berühmten 
Webereien in Damiette, Tennis, Schatah, Dabik u. s. w. s. Francisque Michel, 
recherches sur le commerce des Stoffes de soie 1, 277 — 284. Edrisi 1, 
320 f. Ibn Batuta 1, 54. 96. Quatremire, m^moires surl'Egypte 1, 308 f. 

3) Chrestomathie arabe 3, 52. 

4) Piloti p. 358, 369—377. Secr. fiä. cruc. p. 24 f. Uzzano p. 109 ff. 
In dem ügyptisch-florentinischen Vertrag vom J. 1496 heisst es, die abend- 
ländischen Kanfleute bringen in der Regel feines Oel, Honig, Seife, Nüsse 
und verschiedene andere Waaren (Amari p. 202). 
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producte als Einfuhrartikel für Aegypten wiederholt aufgeführt: 
Oel in grossen Quantitäten, Honig und Wachs, Cibeben, Mandeln 
und Nüsse, besonders Haselnüsse, die in Aegypten sehr beliebt 
waren *), Mastix von Chics, Korallen aus Spanien, Pelze aus 
Russland, feine Wolle aus Kleinasien und Cypern. Begreiflicher 
Weise machte sich aber die Ueberlegenheit des Abendlands in 
der Industrie auch hier geltend : wollene Tücher kamen aus Flan- 
dern, Frankreich, Catalonien, Venedig, golddurchwirkte Stoffe und 
seidene Schleier, Silber- und Kristallwaaren aus und über Venedig ^. 
Doch konnten auch Kleinasien und Cypern Teppiche und Kamelot- 
tücher liefern. Solche Producte des Westens blieben nun aber 
nachweislich nicht alle in Aegypten, sondern giengen zum Theil 
durch dieses Land weiter nach Indien '). 

Sehen wir u'hs um nach den Nationen, welche ihre Handels- 
flotten schickten, um diese vielfältigen Waaren theils in Aegypten 
abzulangen, theils dorthin zu liefern, so treten uns vor Allem die 
Spanier (Catalanen) und die Italiener entgegen, weitaas die erste 
Rolle spielten unter den letzteren die Venetianer. Sie konnten 
einerseits sehr bedeutende Capitalien auf den Ankauf von Spezereien 
wenden, weil sie am nördlichen Italien, an Frankreich, Deutsch- 
land, den Niederlanden ein ausgedehntes Absatzgebiet für dieselben 
hatten *); andererseits konnten sie auf ihren Schifien, welche die 

i) Sanuto p. 69. Fei. Fabri 3, 153. Breydenbach Fol. 122, b. 

2) Auf den Markt in Kairo kamen nach Makrizi (bei Dozy dictionn. 
de» noms des vitements p. 127 ,ff.) und Leo Africanus (Ramusio 1, 83, b.) 
abendländische Tücher in Menge. Dass in Aegypten Kleider aus venetiani- 
schen Stoffen getragen wurden, geht hervor aus Makrizi (bei de Sacy 
chrestom. arabe 2, 52 f.) und aus Stellen der 1001 Nacht bei Dozy 1. c. 
p. 371 f. 

3) Sanuto p. 42. Ramusio 1, 291. 324, b. 325. 

4) Filoti sagt p. 374 von den Spezereien, welche durch die venetiani- 
»chen Galeeren ins Abendland kamen: se consument par la voye d'Alla- 
maigne et par la voye de Flandre et Aquemort (Aigues mortes), et par la 
Lombardie et Italic petite part s'en consument. Was Frankreich betrifft, 
so bezog es noch zur Zeit Ludwigs XL für 3—400,000 Thlr. Gewürze von 
den Venetianern, suchte sich aber ebendamals von ihnen zu emancipiren 
(Poucqueville in den M^m. de l'acad. des inscr. X. 1833. p. 548 f.). Im 
Jahr 1486 giengen von Venedig nach Flandern 4 Galeeren ab mit Spezereien 
im Werth von 180,000 Dnc. (Malipiero p. 622.). 
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meisten Küstenländer and Inseln Europa's regelmässig befuhren, 
einen grossen Theil der Waaron zusammenholen, die in Äegypten 
begehrt waren. Auch die Fahrt nach Äegypten war von Seiten 
der Republik regelmässig organisirt ^X Die Zahl der Galeeren, 
welche jährlich nach Alexandrien abgiengen, wechselte freilich je 
nach Bedürfniss; doch scheint die Hauptflottille, welche die indi- 
schen. Gewürjie aufzunehmen bestimmt war, in der Regel aus 
4 — -6 Galeeren bestahden zu haben *). Ausserdem trafen noch 
2 — 3 Galeeren, welche den Weg über die Berberei nach Äegypten 
machten und den Verkehr zwischen diesen beiden Ländern ver- 
mittelten, die sogen, galee di trafBco, gleichzeitig mit der Haupt- 
flottille in Alexandrien ein, um mit ihr Ladung für Venedig ein- 
zunehmen und sich bei der Rückfahrt an sie anzuschliessen '). 
Die Abfahrt aller dieser Schifl« aus Venedig war so festgesetzt, 
dass sie nach dem Einlaufen der Gewürzschiife in Tor Alexandrien 
erreichten *) ; dort blieben sie nur eine genau festgesetzte Zeit, 
bis die alte Ladung mit der neuen vertauscht war *). Die V\^ieder- 
abfahrt durfte nicht willkürlich verschoben werden und wenn je 
stürmisches Wetter sie unmöglich machte, so sollten wenigstens 
keine Waaren mehr eingeladen werden, sobald der festgesetzte 
Termin verstrichen *). Wohl die meisten der venetianischen 



1) Marin 5, 194. 

2) Petr. Martyr ab Angleria,,legatio babylonica hinter dessen decades 
tres de rebus oceanicis (Colon. 1574. 8.) p. 369. Breydenbach Fol. 12. 
Tucher p. 370, b. Marin 7, 292. Navagero p. 1156. Malipiero p. 613. 
620. 621. 622. 629. 635. Piloti p. 400 f. 

3) Marin 7, 289. 292. Breydenbach Fol. 123. Tucher p. 370, b. 
Malipiero p. 639. 

4) Fei. Fabri 2, 522. Breydenbach Fol. 111, b. Uzzano p. 104 sagt: 
die Galeeren nach Alexandrien gehen zwischen dem 8. und 25. Sept. von 
Venedig ab, wozu zu vergleichen Amari p. 442. In diesem Monat kamen 
die indischen Gewürze in Äegypten an (HariT p. 133) und war in Alexan- 
drien grosse Messe; im Oct. od. Nov. konnten die Galeeren schon wieder 
mit den Gewürzen beladen der lleimath zufahren (Piloti p. 390. 400 unten). 

5) Von mutare, vertauschen, kommt der für diese Zeit des Aufenthalts 
der venetianischen Galeeren in Alexandrien (und sonst) gebräuchliche ]\ame 
muda (Tauschmarkt, Messe). 

6) Cod. Berol. p. 9 f. 13—15. 36, b.— 37, b. Den venetianischen 
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Kaufleute , welche in Alexandrien Geschäfte machten, kamen und 
giengen mit diesen Galeeren, schlössen also ihre Käufe und Ver- 
käufe innerhalb der kurzen Zeit der muda (Messe) ab. Aber 
manche blieben auch länger, oft Jahre lang, andere stellten ihre 
Factoren und Agenten auf, um das Jahr über auch ausser dieser 
Hauptmessezeit Handelsgeschäfte zu treiben. Zur Unterbringung 
dieser Kaufleute und Factoren und ihrer Waaren brauchten die 
Venetianer, wie wir gesehen haben, zwei Fondachi. Sie erregten 
die Bewunderung des Reisenden Felix Fabri in hohem Grad nicht 
blos durch ihre Schönheit und Grösse, sondern auch durch die 
Menge der Waaren, mit denen sie recht eigentlich vollgepfropft 
waren. Aber auch das genuesische Fondaco fand er mit Waaren 
wohl ausgestattet ^). Ziemlich unbedeutender mag wohl das der 
Anconitaner, sowie das der Neapolitaner und Gaetaner gewesen 
sein, deren nur wenige Reisende Erwähnung thun *). Fügen wir 
zu den Genannten noch die Fisaner und die Florentiner, von 
denen die Ersteren den Handel nach Aegypten noch vor dem 
Verlust ihrer municipalen Selbstständigkeit allmählig in Abgang 
gerathen Hessen, während die Anderen, wie wir sehen werden, 
in den ersten Jahrzehenden des fünfzehnten Jahrhunderts in ihre 
Fusstapfen traten, so haben wir die italienischen Communen alle 
genannt, welche in Aegypten als Handelsmächte repräsenlirl waren. 
Ueber die inneren Einrichtungen der Colonien, 
welche sie in diesem Lande gründeten, sind wir nicht genügend 
unterrichtet, da eine sonst sehr ergiebige Fundgrube zur Kenrit- 
niss der Colonialinstitutionen gerade hier theils ganz mangelt theils 
wenig Ausbeute gibt Ich meine die von den Behörden in den 
Multerstädten für die Colonien erlassenen Statute und Verordnungen. 
Solche stehen uns von Seiten Genua's gar keine zu Gebot, von 
Seiten Pisa's nur wenige urid dürftige (die oben schon benützt 



Galeeren, die der Reisende Tücher in Alexandrien traf (Reyssbuch p. 370, b.), 
war eine Aufenthaltszeit von 22 Tagen vorgeschrieben. 

1) Evagatoiinm 3, 163 f. 

2) Voyage de Sarrebruck (citirt von Maslatrie bist, de Chypre 2, 294), 
Piloti p. 389. Lannoy p. 77. Uebrigens hatten die Anconitaner verbfiltniss- 
mässig frühe Handelsverbindungen mit Alexandrien s. Raynald a. a. 1231, 
nr, 56, 
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sind). Venedig mag in seinen Archiven noch manche Aufzeich- 
nung von Verhandlungen städtischer Behörden in Sachen Ale- 
xandria's und Damiette's bergen; eine Pergamentcopie , welche 
eine nicht unbedeutende Reihe von solchen Verhandlungen aus 
dem fünfzehnten, namentlich aber aus dem sechszehnten Jahr- 
hundert enthält, ist in den Besitz der K. Bibliothek zu Berlin 
übergegangen. Diesem schon oben beschriebenen und mehrfach 
benützten Codex werde ich im Folgenden einiges Wichtigere 
entnehmen, indem ich den Leser wegen des specielleren Details 
und wegen der in die Zeit der osmanischen Herrschaft über 
Aegypten fallenden Parthie auf die erwähnte Wilken'sche Ab- 
handlung verweise, welche denselben bereits ausgebeutet hat. 
Der C n s u 1 der Venetianer in Alexandrien wurde vom grossen 
Rath der Republik gewählt, empfieng aber seine Instructionen und 
Weisungen von dem Rath der Pregadi, an welchen er auch seine 
Berichte erstattete. Was er als Richter über seine Landsleute, 
als Beschützer ihrer Person und Habe gegen Beleidigungen und 
UebergrilFe der Saracenen leisten musste, ist uns grösstentheils 
aus den Verträgen bekannt; die Weisungen der Pregadi fordern 
von ihm hauptsächlich , dass er die Kaufleute und SchifTscapitäne 
seiner Nation zur Befolgung der Verordnungen der heimischen 
Obrigkeit anhalte, für den pünktlichen Einzug der Gebühren, die 
der Republik gesetzmässig zustanden, sorge und die ihm anver- 
trauten Staatsgelder gewissenhaft und haushälterisch verwalte. 
Bei allen bedeutenderen Geschäften musste er den Rath der 
Zwölfe, welcher aus der Mitte der Kaufmannschaft von Alexandrien 
hervorgieng, hören und war hinsichtlich der Einnahmen und Aus- 
gaben von zwei durch eben diesen Rath ernannten Kämmerern 
controlirt, welche den Schlüssel zur Kasse hatten und das Kassen- 
buch führten. Es scheint, dass die venetianischen Handeiscolonien 
von Seiten der Mutterstadt wenig oder gar keinen Zufluss er- 
hielten, und zur Befriedigung ihrer Bedürfnisse grösstentheils auf 
Steuern angewiesen waren, welche von den Kaufleuten eingezogen 
wurden. So mussten denn auch alle in Alexandrien oder Damiette 
Geschäfte machenden Kaufleute von ihren Waaren eine Abgabe 
von zwei Proeent, genannt cotimo, erlegen und ausserdem einen 
Miethzins für die zum Fondaco gehörenden Buden entrichten, 
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welche ihnen zum Feilhalten ihrer Waaren überlassen wurden. 
Aus diesen Revenuen wurde ein Theil der Besoldung des Cousuls 
geschöpft, die in früherer Zeit 350, seit dem Jahr 1403 aber 
400 Byzantien betrug; ein anderer Theil derselben floss aus den 
Strafgeldern, die der Consul als Richter erkannte; ein dritter 
bestehend in 200 Byzantien wurde vom Sultan aus der Mauth- 
kasse verabreicht ^). Es war nämlich allgemeiner Brauch , dass 
die abendiähdlschen Coiisuln in Alexandrien von der Douane jähr- 
lich 200 Ducaten Coder Byzantien) bekamen *) — eine Spende, 
die unter dem Namen zemichia, zunichia, auch gemechie bekannt 
war *)., Indem so der Sultan die Repräsentanten der abend- 
ländischen Handelsmächte belohnte, zeigte er, welchen Werlh er 
auf die für ihn so vortheilhafte Verbindung mit den letzteren legte 
und wie sehr er das Fortbestehen dieser Verbindung wünschte. 
Aber auf der andern Seite betrachtete der Sultan die Consuln der 
Abendländer auch gewissermaassen als Geissein, die er zur Ver- 
antwortung und Strafe ziehen konnte, sobald ihre Nation sich 
Feindseligkeiten gegen Aegypten zu Schulden kommen liess *). 
Hiefür nur zwei Belege aus vielen. Im Anfang des fünfzehnten 
Jahrhunderts hatte ein Corsar an der kleinasiatischen Küste ein 
ägyptisches Kauffahrteischiff mit 150 Saracenen und reicher Waaren- 
hdung gekapert und mit Menschen und Waaren an den Herzog 
von Naxos Jäcopo Crispo verkauft. In der Meinung nun, dass 
dieser Herzog der Republik Venedig untergeben sei, citirle der 
Sultan den venetianischen Consul von Alexandrien nach Kairo 
und verlangte von ihm die Zurückgabe der Gefangenen. Wieder- 
holt erklärte der Consul, dass die Republik Venedig keine Macht 

1) Cod. Berol. p. 6. 46. und zwar in halbjährigen Raten s. Marin 7, 311. 

2) Piloti p. 381. Für den florentinischen Consul wurde dies aus- 
bedungen in dem Vertrag von 1422 bei Amari p. 339. 343, für den fran- 
zösischen und catalanischen in dem Vertrag bei CharriÄre negociations de 
la France dans le Levant (Coli, des doc. in^d.) 1, 128, für den rhodisischen 
in Damiette in dem Vertrag v. J. 1403 bei Paoli 2, 109. Die Summe wird 
in diesen Verträgen nicht besonders genannt, vielmehr durchaus als be- 
kannt vorausgesetzt. 

3) Ueber die Ableitung des Namens (aus dem Arabischen) s. Wilkeii 
a. a. 0. S. 35. Reinaud, nouveau journ. asiat. T. 4. p. 43. not. 5. 

4) Khalil Dhaheri bei Silv. de Sacy, chrestom. arabe 2, 40. 
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über den Herzog von Naxos habe. Da nahm der Sultan vene- 
tianische Kaufleute und ihre Spezereien, die eben von Alexandrien 
abfahren wollten, fest und ruhte nicht, bis die venetianische Co- 
lonie in Alexandrien den Kretenser Piloti nach Naxos absandte, 
welcher die gefangenen Saracenen (übrigens mit ägyptischem 
Gelde) losliaufte und in ihre Heimath zurückbrachte '). Ein an- 
deres Mai setzte der Sultan den venetianischen Consul in Ale- 
xandrien sammt den Kaufleuten seiner Nation gefangen, weil 
ägyptische Unterthanen, die auf gemietheten venetianischen Schiffen 
nach der Berberei fuhren, durch die Schuld der venetianischen 
Capitäne in Rhodus beraubt und festgenommen worden waren ^). 
Zuweilen wurden die Consula der Abendländer sogar mit Schlägen 
tractirt, wie der catalanische in Alexandrien im Jahr 1408, der 
venetianische in Damascus im Jahr 1473 '). So empfanden diese 
Consuln, deren Stellung sonst so ehrenvoll war, doch recht leb- 
haft, was es heisse, unter der WiUkührherrschaft saracenischer 
Sultane leben zu müssen. Eine ähnliche Vereinigung glänzender 
und gedrückter Existenz bemerken wir auch bei den Fo ndachi, 
denen die Consuln vorstanden. Eine genauere Beschreibung dieser 
Fondachi überhaupt und der venetianischen insbesondere verdanken 
wir den drei Reisenden Bernhard von Breydenbach, Felix Fabri 
und Jods van Ghistele ^). Es waren stattliche pallastartige Häuser, 
die schönsten in der sonst ziemlich verfallenen Stadt, mit ge- 
wölbten Waarenmagazinen im Unterstock und mit Wohnungen 
für die Kaufleute in den oberen Stockwerken, im Viereck gebaut, 
sodass sie einen inneren Hof umschlossen, in welchem Waaren 
aus- und eingepackt werden konnten; man hielt etwas darauf, 
die Umgebungen dieser Gebäude mit exotischen Pflanzen zu zieren 



1) Piloti p. 400—405. 

2) Malipiero p. 614 ff. 

3) Piloti p. 412 ff. Capmany, memorias, T. I. part. 2. p. 58. Mali- 
piero p. 619. 

4) Der Name Fondaco stammt bekanntlich aus dem arabischen Fundak 
( — uk), dieses aber aus dem griechischen narSoxtioy oder vielmehr dessen 
älterer Form närSoxot s. dieses Wort in der Pariser Ausgabe des Stephanus'- 
sehen Thesaurus. Ueber die ganze Etymologie von Fondaco s. Fleischer 
de glossis Habichlianis p. 72. 
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und fremdartige Thiere darin zu hegen — vielleicht dass die ersten 
Anfänge der botanischen Gärten und der Menagerien hier zu 
suchen sind. In den Gebäuden selbst befanden sich ausser den 
Wehnungen und Magazinen auch die Gerichtshallen der Consuln 
und die Kapellen, in welchen jeder Nation von eigenen Priestern 
Messe gelesen wurde, während für alle Franken insgemein ein 
Begräbnissplatz bei der jakobitischen Kirche S. Michael reservirt 
war. Soweit war Alles gut und annehmlich für die fränkischen 
Kaufleute; aber eine sehr lästige Ordnung erinnerte sie Tag für 
Tag daran, dass sie unter einem christenfeindlichen fanatischen 
Volk lebten. Bei Einbruch der Nacht nämlich kam ein Diener 
der ägyptischen Obrigkeit und schloss die Fondachi zu, sodass 
die ganze Nacht Niemand aus- und eingehen konnte, ein Ver- 
fahren, das nach Ghistele die fränkischen Kaufleute gegen nächt- 
liche Angriffe von Seiten des fanatischen Volks schützen sollte, 
während Schiltberger diese Maassregel aus der Furcht der Ae- 
gypter ableitet, es möchten die Christen einmal nächtlicher Weile 
sich der Stadt bemächtigen. Auch während des muhammedanischen 
Hauptgottesdienstes am Freitag wurden die Fondachi auf zwei 
Stunden geschlossen *). 

Soviel von den Verhältnissen und Zuständen der Handels- 
colonien in Aegypten. Zu dem Hauptland Aegypten gehörte aber 
seit dem Untergang der Kreuzfahrerstaaten als Nebenland Syrien 
(mit Palästina) und wir müssen auch auf den Verkehr der abend- 
ländischen Handelsnationen mit diesem Land noch unsere Blicke 
werfen. Syrien unter den Franken ist früher in zwei Artikeln 
Gegenstand unserer Betrachtung, gewesen. Damals landeten die 
italienischen Kaufleute, wenn sie Syrien besuchten, in lauter be- 
freundeten Häfen, trafen wohlgesinnte stammverwandte Fürsten 
und fühlten sich in den weiten Quartieren, die ihrer Nation an- 
gewiesen waren, heimisch. Jetzt waren viele der Städte, die 
unter der Frankenherrschafl dem Handelsverkehr eine willkommene 
Stätte dargeboten hatten, zerstört und verfallen, sodass auch von 



1) Bern, a Breydenbach Fol. 121-123. Fabri 3, 149. 161—164. 
Ghistele p. 198. Fiescobaldi p. 83 f. Piloti p. 361. 388-390. Schilt- 
berger S. 119. Tucher S. 370, b. Harff S. 77. Guill. de Lannoy p. 76 f. 
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den alten Quartieren der Handelsnaüonen in ihnen keine Spur 
mehr übrig blieb, Herrscher und Volk standen in Hinsicht auf 
Nationalität und Religion dem abendländischen Ankömmling fremd, 
ja feindlich gegenüber. Bei all dem dürfen wir aber keinen 
Augenblick vergessen, dass Syrien nunmehr ägyptisch geworden, 
somit denselben Sultanen unterworfen war, unter deren Scepter 
die fränkischen Kaufieute in Folge alter und öfters erneuerter 
Verträge Verkehrsfreiheit und Sicherheit schon bisher auf ägyp- 
tischem Boden genossen hatten, und dass dieselben Privilegien 
jetzt ohne Weiteres auch den Syrien besuchenden Kaufieuten zu 
Gute kamen. Nicht viel über ein Jahrzehend war nach der Er- 
oberung Accons verflossen, als auch schon die Venetianer sich 
im Besitz eines Freiheitsbriefs befanden, den ein ägyptischer 
Befehlshaber in Syrien für den Verkehr auf seinem Gebiet ihnen 
ausgestellt hatte. Der Emir nämlich, welcher von der Feste Safed 
(zwischen Accon und Tiberias) aus einen bedeutenden Theil des 
nördlichen Palästina beherrschte, sagte im Jahr der Hidschret 704 
d. h. 1304 — 5 n. Chr. auf das Gebot seines Sultans Melik Nassir 
hin den venetianischen Kaufleuten sicheren Wandel in seinem 
Statthaltereibezirk zu '). Wir sehen hieraus, dass die Venetianer 
bald nach dem Untergang der Kreuzfahrerstaaten den Verkehr 
mit Palästina wieder aufnahmen; auch belehrt uns ein anderes 
Document aus dem Jahr 1302, dass ihre Schiffe damals nach 
Gaza kamen, welches weniger durch seinen Hafen als durch den 
ununterbrochenen Landverkehr zwischen Syrien und Aegypten im 
späteren Mittelalter zu einiger commerciellen Bedeutung gelangte, 
übrigens wie es scheint nie eine abendländische Handelscolonie 
in seinen Mauern hatte '). Im Uebrigen lässt sich denken, dass 

1) S. das Urkundenregister, ihitgetheilt von Maslatrie in den Archives 
des missions scientif. 2, 373 und von Taf. und Thom., der Doge Andr. 
Dandolo p. 130. Der Titel des Emirs lautet hier: bailus et admiratus de 
SaOeth et omnis contratae Acconensis. lieber Safed s. Maslatrie a. a. 0. 
und Weil Geschichte der Chalifen 4, 52—60. 

2) Pactum Sultani de pecuniis restituendis Venetis ablatis per admiratum 
Alexandriae in portu Gaddarae, angezeigt von Maslatrie in den archiv. des 
miss. 2, 364 und (ohne Nennung des Hafens) von Taf. und Thom., der Doge 
Andr. Dandolo p. 58. Ueber Gaza's Bedeutung vergl. Ghistele p. 138. 
Fei. Fabri 2, 379. 
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in den ersten Jahrzehenden, die auf die Eroberung Accons folgten, 
der Verkehr der Abendländer mit Syrien nicht eben lebhaft war ; 
bald wirkte auch das pabstliche Handelsverbot störend ein, welches 
Syrien sogut als Aegypten vor den christlichen Kaufleuten ver- 
schloss. Damals blühte Famagusta auf Cypem ; bis dorthin näm- 
lich konnten die christlichen Kaufleute geben ohne dem Verbot 
entgegenzuhandeln und die Syrer säumten nicht ihre einheimischen 
und Transitwaaren von Beirut und Tripolis aus auf eigenen Schilfen 
nach Famagusta hinüberzubringen ')• Wir haben aber gesehen, 
dass jene Handelssperre durch partielle Coneessionen der Päbste 
wieder neutralisirt wurde und dem allgemeinen Drang nach freiem 
Verkehr mit der Levante allmählig weichen musste. So ersuchten 
die Genuesen im Jahr 1326 den Pabst Johann XXII. zu ihren 
Gunsten eine Ausnahme von dem Handelsverbot zu statuh'en, weil 
gegenwärtig ihr Verkehr mit dem byzantinischen Reich und mit 
andern Ländern unterbrochen sei, und der Pabst erlaubte mit Rück- 
sicht auf die bedrängte Lage der Stadt für die Frist von 2 Jahren; 
dass die Genuesen mit HandelsschiiTen nach der nordsyrischen 
Küste (Laodicena ora) fahren und von dort aus mit Persien und 
Indien in Waarenaustausch treten ^). Diesem ersten Schritt zur 
Wiederanknüpfung der Verbindungen mit Syrien folgten bald andere : 
seit 1345 schickten die Venetianer nicht nur nach Aegypten son- 
dern auch nach Syrien wieder Schiffe mit päbstlicher Erlaubnlss '). 
In Folge der laxeren Handhabung der Handelssperre kam man 
im Abendland allmählich von der Gewohnheit ab die syrischen 
Waaren in Famagusta abzulangen, da es viel vortheilhafter war 
sie in Syrien selbst zu holen. Als vollends die Genueseil sich in 
den Besitz von Famagusta setzten und andern mit ihnen rivali- 

1) Piloti p. 366. Wenn also der König von Cypern durch Aufstellung 
Ton Wachschitfen die Handelssperre durchführen half, so erwarb er sich 
nicht blos den Beifall des päbstlichen Stuhls, sondern trug auch zur Hebung 
Famagusta's bei. 

2) Raynald a. a. 1326, nr. 25. Jene Verkehrsstockung, von der die 
Genuesen sprachen, rührte nicht blos von türkischen Piraten her, wie 
Raynaldi vermuthet, sondern hauptsächlich von dem Zerwürfniss, welches 
damals die Commune Genua vom Kaiser Andronicus IL, aber auch von 
ihren eigenen Colonisten in Byzanz und am schwarzen Meer trennte. 

3) Sannt, p. 611. 
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sirenden Handelsnationen den Aufenthalt daselbst entleideten, warf 
man sich immer mehr auf den directen Verkehr mit Syrien ; da- 
mals, sagt Piloti ^), fiengen die nichtgenuesischen Abendländer an, 
Damascus zu besuchen und wirklich traf der florentinische 
Reisende Frescobaldi im Winter 1384—5 in dieser Stadt bereits 
Venetianer (und Catalanen) unter Consuln stehend, auch einen 
Factor des florenlinischcn Hauses Portinari ^. Später gesellten 
sich noch Genuesen dazu ^), wie denn überhaupt Damascus ein 
Sammelplatz christlicher Kaufleute aus allen Nationen wurde, die 
hier ihre Fondachi hatten *). Eine ähnliche Bedeutung als Reise- 
ziel und Niederlassungsort für Kaufleute aus dem Abendland ge- 
wann Aleppo '); die Venetianer z. B., welche, wie wir früher 
gesehen haben, schon im Anfang des dreizehnten Jahrhunderts 
hier eine Niederlassung gegründet hatten, frequentirten die Stadt 
im späteren Mittelalter so lebhaft, dass Giosafatte Barbaro, der 
auf seiner persischen Reise sie berührte, eine Beschreibung der- 
selben für überflüssig hielt, weil sie Allen hinlänglich bekannt 
sei ^3. Die beiden genannten Städte gehörten zu den bedeutendsten 
Emporien der muselmännischen Welt und ihre Bazare waren voll 
der kostbarsten Waaren. Sogut als Kairo und Alexandrien bezog 
Damascus die Gewürze Indiens und zwar sogar auf doppeltem 
Wege. Einerseits brachte die grosse Mekkakarawane , die sich 
zu allen Zeiten in Damascus sammelte, von dem Weltmarkt zu 
Mekka unzählige Kameelsladungen derselben zurück ^D- Anderer- 
seits kam ein Theil der indischen Waaren immer noch den alten 
Weg durch den persischen Meerbusen (Ormuz) und durch Meso- 
potamien (Bassora, Bagdad) herauf trotz der Concurrenz der 

1) Piloti p. 367. 

2) Ed. Manzi p. 174, vergl. auch p. 69. Spätere Reisende, welche 
der Venetianer in Damascus , ihres Fondaco. oder ihrer Consuln gedenken, 
sind Brocquiire p. 486. 490. 503. 510, Ans. Adorno 1. c. p. 218. Ghistele 
p. 267. 269. Harir p. 196. 

3) Brocquiere p. 486. 490. 499. 

4) Ghistele p. 268. Barthema bei Ramusio 1, 149. 

5) Ghistele p. 291 f. Harff p. 200. 

6} luogo assai domestico a tutti. Viaggi alla Tana p. 54. 
7) Frescobaldi p. 171 f. Brocquifere p. 502. Piloti p. 355 ff. Fei. 
Fabri 2, 542. 

Zeitsclir. f. Staatsw. 1861. I. Heft. 8 
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neuern arabisch-ägyptischen Strasse und trotz der Tyrannei und 
Habsucht der Machthaber in Orniuz, deren Gebiet auf jenem Wege 
zu passiren war. Von Mesopotamien aus wurden diese \yaaren, 
soweit sie nicht nach Tauris (Trapezunt, Tana) oder Kleinasien 
weitergiengen, durch Karawanen nach Aleppo und Damascus ver- 
bracht ')• 7m den indischen gesellten sich persische und klein- 
asiatische Producte, deren Zufuhr nach Aleppo und Damascus von 
allen Seiten durch Kai^awanen vermittelt wurde, und endlich die 
Erzeugnisse Syriens selbst. Unter den letzteren spielte, wie es 
scheint, Baumwolle *) und Zucker *) eine bedeutende Rolle, vor- 
züglich aber waren die Fabrikate der kunstfertigen Bewohner von 
Damascus gesucht, welche allerlei feine seidene und baumwollene 
Zeuge, Goldbrokate, Damaste und die weltberühmten Damascener 
Klingen zu fertigen verstanden *). 

Die zu Damascus und Aleppo in üeberfüUe vorräthigen 
Waaren fanden nun ihren Abfluss gegen das Abendland hin durch 
die Hafenstädte Laodicaa, Tripolis und Beirut, und je 
höhere Bedeutung jene beiden binnenländischen Emporien für den 
Handel der Abendländer gewannen, desto mehr wurden auch diese 
Hafenstädte durch abendländische Handelsschiffe belebt; die frän- 
kischen Kaulleute landeten nicht blos da , um sofort weiter nach 
Damascus oder Aleppo zu reisen, sondern hielten auch hier ihre 



1) Aloigi Koncinotto in den Viaggi alla Tana p. 99, b. 106, b. Andr. Corsali 
bei Kamusio 1, 187 b. Ueber die Bedeutung von Ormuz als Verkehrsplatz 
noch im fünfzehnten Jahrhundert s. Ahd-al-Razzac bei Reinaud; Ucbers. 
des Abulf. T. I. p. CDXXXIII. 

2) Ghistele p. 283. 289. Krescobaldi p. 176. Lannoy p. 107. Pasi, 
tariffa de pesi e inesure (Venet. 1521.) p. 157 ff. Besonders reichlich 
wuchs sie um Hamah s. Ghistele p. 283 und Barthema bei Kamusio 1, HB. 

3) Pegolotti p. 297 IT. Uzzano p. 114. Ghistele p. 63. 260. 

4) Ueber Handel und Industrie in Damascus s. ausser den bisher an- 
geführten Stellen noch Ludolf v. Suchen p. 98. Frescobaldi p. 173 und 
für die Seidenwaaren Francisque Michel , recherches sur le commerce des 
etoifes de soie 1, 254. 311. 347 f., 2, 189 f. 214. 216. In den Bazaren 
von .Meppo fand Ghistele (p. 2Qi) unter Anderem vornänilich Seide, Spe- 
zereien und Edelsteine. Uebei beide Städte vergleiche die freilich vor- 
zugsweise die Gegenwart ins Auge fassenden Zusammenstellungen bei 
Ritter, Erdkunde 17, 2. S. 1382 ff. 1753 ff. 
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Factoren und ihre Waarenmagazine. Besonders Beirut mit 
seinem schönen, tiefen und sicheren Hafen blühte neu auf, weil 
zunächst bei Damascus gelegen ^). Es galt schon damals als ein 
gesunder Aufenthallsort, sodass Kaufleute, die in Damascus, Aleppo 
oder Tripolis siech geworden waren , sich hieher zur Erholung 
zurückzuziehen pflegten ^). Für die geistlichen Bedürfnisse der 
fränkischen Ansiedler sorgte ein Franciscanerkloster (S. Salvator), 
welches theils durch Beiträge der Kaufleute theils durch eine von 
ankommenden Schiffen eingezogene Steuer erhalten wurde ^). 
Besonders den Venelianern diente Beirut als Stapelplatz ; sie unter- 
hielten eine ganz regelmässige jährliche Schifffahrtsverbindung 
mit dieser Stadt durch Convoi's von je drei bis vier Galeeren *); 
ihre Niederlassung daselbst bestand aus zwei bis drei Kaufmanns- 
häusern , während die Genuesen blos eines hatten *) , und wurde 
von einem Consul geleitet *). Auch Tripolis wurde von vene- 
tianischen und genuesischen Handelsschiffen zu jener Zeit stark 



1) Frescobaldi p. 176. Lannoy [>. 114. 116. Brocquiere p. 485. 
Ghistele p. 55. 

2) ühistele p. 55. 

3) Ghistele p. 56. Haiff p. 198. Frescobaldi p. 177. 

4) Uebersichten über die Schiffe, welche Venedig regelmässig in die 
UaupthandelshSfen des Orients und Occidents ausschickte, findet man bei 
Marin 4, 104. 5, 193 ff., welcher übrigens gerade Beirut nicht berück- 
sichtigt, dann bei Uzzanu p. 104. Pelr. Martyr 1. c. p. 373. Breydenbach 
fol. 12. Uarff p. 57, welche sämmtlich Beirut mitnennen. Nach den beiden 
letzteren wäre die Zahl der jährlich nach Beirut geschickten Handelsgaleeren 
kleiner gewesen, sie zählen nämlich blos zwei, allein es ist zu bedenken, 
dass Breydenbach ausserdem noch besonders für Damascus zwei Galeeren 
rechnet, die doch auch in Beirut, der Hafenstadt von üaniascus, anlegten. 
Entscheidend ist das, dass in den venetianischen Chroniken, welche sehr 
häufig die Abfahrt oder die Ankunft der Galeeren von Beirut registriren, 
letztere immer in der Zahl drei oder vier auftreten s. Sanuto vite dei dogi 
p. 820. 835. 870. 874. 942. 1185 und Malipiero p. 159. 613. 615, 620. 621. 
622. 623. 628. 629. 649. Die Abfahrt von Venedig war nach Uzzano I. c. 
auf die Zeit zwischen 8. und 25. Aug. festgesetzt; zur Zeit Malipiero's 
(p. 159) giengen sie gewöhnlich Mitte April bis iMitle Mai ab. 

5) Ghistele p. 55. Genuesische Kaufleute in Beirut werden sonst er- 
wähnt von Harff p. 198. BrocquiÄre p. 486. Lannoy p. 114. 

6) Zum ersten Mal nach den Kreuzfahrerzeiten wird wieder eines 
venetianischen Consuls zu B. gedacht bei Frescobaldi p. 72. 177. 

8* 
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besucht ^), ohne dass übrigens eine regelmässige Fahrt dahin 
organisirt war ; auch nahmen venetianische Kaufleute ihren dau- 
ernden Aufenthalt daselbst und besessen ein eigenes Kaufhaus ^. 
Was endlich Laodicäa betrifft, so hatte es durch seine Ver- 
bindungen mit Aleppo immer einige Bedeutung; Venedig hielt 
hier Waarenmagazine^ und Factoren, schickte auch je und je 
Schiffe hin ; doch wird diese Stadt seltener genannt als die beiden 
vorigen '). 

Während so das nördliche Syrien nach dem Fall der Kreuz- 
fahrerstaaten abermals zu ziemlicher Handelsblüthe gelangte, war 
der südliche Theii, der Palästina in sich begreift, jetzt fast ganz 
vom commerciellen Leben verlassen. Das einst so glänzende 
A c c n bot zwar eine Zeit lang auch noch unter den Saracenen 
einen Markt für abendländische Kaufleute *} ; aber Reisende des 
fünfzehnten Jahrhunderts fanden dort nur noch wenige Häuser 
und einige Magazine, in denen Venetianer ihre im Land erkaufte 
Baumwolle lagerten ; zwei Meilen davon lag ein Dorf Neu-Accon, 
wo ein venetianischer Factor für den Einkauf von Baumwolle 
stationirt War *). Tyrus nicht ebenso verfallen wie Accon wird 
doch als Handelsplatz kaum mehr genannt, obgleich seine Zuckerr 
plantagen sich noch im schönsten Ertrag befanden % Das ver- 
ödete Jaffa wurde zwar von Zeit zu Zeil durch Pilgerschiffe belebt, 
deren die Venetianer regelmässig jährlich zwei dahin abfertigten ^), 



1) Ghistele p. 236. Haiff p. 200. Sanut. vite dei dogi p. 1023. 1036. 
Maslatrie, historie de Chypre 2, 248 

2) tiios. Barbara, lettere ed. Cornet p. 33. Gliistele p. 259—261 (die 
beigegebene Ansicht der Stadt Tripolis zeigt ein „Haus der Venetianer"). 

3) Sanuto p. 801. 1023. 1041. Maslatrie, Chypre 1. c 

4) Wir schliessen dies aus Pegolotti, welcher (p. 55) Anweisung gibt, 
nach welchen Gewichten im saracenisch gewordenen Accon Baumwolle, 
Gold, Samit (ein schwerer Seidenstoff), Kamelottücher , Oel, Frucht ver- 
kauft werden. 

5) Gull, de Lannoy p. 107. Ghistele p. 64. Bertrandon de la Broc- 
quiire fand 1432 in Accon Aufnahme bei einem Venetianer Namens Oberto 
Franco (p. 494). 

6) Brocquidre p. 485. Lannoy p. 109. Ghistele p. 63. 

7) Lannoy p. 101. Breydenbach Fol. 12. Harff p. 57. Sanuto p. 
881. 971. 
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Handel aber wurde nur ausnahmsweise dort getrieben ^). Und 
wenn Städte wie Genua und Venedig in Jerusalem Consuln hielten, 
so geschah dies nicht sowohl zum Schutz von Kaufleuten ihrer 
Nation, als zum Besten der vielen Pilger aus dem ganzen Abend- 
land, welche auf venetianischen oder genuesischen Schiffen im 
heiligen Land angekommen auch am Ziel ihrer Reise einigen An- 
spruch auf den Schutz jener Republiken zu haben schienen *). 

Wir nehmen nach diesen Erörterungen den Faden der Ge- 
schichtserzählung wieder auf, in welcher wir bis zum Ende des 
vierzehnten Jahrhunderts vorgedrungen sind. Zwei kriegerische 
Ereignisse störten im Anfang des folgenden den Handel und be- 
einträchtigten den Besitzstand der fränkischen Kaufleute in Syrien. 
(Jeher Damascus nämlich brach eine verhängnissvolle Katastrophe 



1) Cod. Berol. p. 10. (Verordnung v. J. 1407) bezeichnet es als ord- 
nungswidrig, dass aliqui nostri mercatores cum galea Quirina del Zaffo 
cum peregrinis conduxerunt Vcinetiis zuccharum, gotonos et alias mercationes 
extra mudam. 

2) Unter den Forderungen, welche die genuesischen Gesandten des. 
Jahrs 1431 in Kairo vorzubringen hatten, war auch die: quod habeanus 
in Ilyerusalem Januensem consulem omnium christianarum nationum et 
peregrinantium, ut antiquitus slalebamus, qui sit solus nee habeat collegam 
Venetianum aut alterius nationis: qui consul suos habeat honores, emoln- 
menta et obventiones consuetas, sicut in cancellaria Soldani constare debet 
(Not. et extr. XL, 73). Uebrigens gelang es den Genuesen nicht den 
venetianischen Consul aus Jerusalem zu verdrängen; wenigstens traf der 
deutsche Pilger Stephan v. Gumppenberg (Keyssbuch S. 239) dort im Jahr 
1449 einen genuesischen und einen venetianischen Consul. Zu Alexandria 
waren die abendländischen Pilger, die vielfach auch dort landeten, im vier- 
zehnten Jahrhundert dem Schutz eines französischen, im fünfzehnten dem 
des catalanischen Consuls übergeben. Man findet das Erstere nachgewiesen 
durch Maslatrie histoire de Chypre, das Zweite geht hervor aus Breyden- 
bach fol. 121 und Fei. Fabri 3, 149. Gegen das Ende des Mittelalters 
nämlich hatten die Franzosen keinen eigenen Gesandten mehr in Alexan- 
drien, der catalanische war zugleich mit der Vertretung der Franzosen 
betraut. So traf es im Jahr 1501—2 Petrus Martyr von Anghiera (1. c. 
p. 389), welcher in Alexandrien empfangen wurde „a Barchinonensi quodam 
Philippe de Paredes (cf. Depping 2, 245. Capmany 2, 307. 309) Hispa- 
norum et Gallorum in ea provincia consule judiciario", und dasselbe geht 
hervor aus dem Document v. J. 1528 bei Charriire, n^gociations de la 
France dans le Levant 1, 123. 
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herein, indem Tamerla n die Stadt belagerte und eroberte (1401); 
der venetianische Consul Paolo Zane und die Kaufleute seiner 
Nation konnten sicli zwar mit ihrer beweglichen Habe retten, 
mussten aber, was nicht fortzubringen war, der Zerstörungswuth 
des Eroberers , der den grüssten Theil der Stadt niederbrannte, 
überlassen. Als der Mongolensturm vorüber war, erhielt der 
Consul, der sich nach Cypern zurückgezogen hatte, von seiner 
heimathlichen Behörde die Weisung, auf seinen Posten zurück- 
zukehren ^). Alle Reisenden, welche Damascus nach der Tamer- 
lan'schen Eroberung sahen, stimmen darin überein, dass es sich 
im Ganzen rasch wieder aus seinem Ruin zu einer blühenden 
und volkreichen Stadt erhob ^). Der Handel belebte sich bald 
wieder; nur die altberühmte Industrie der Stadt war auf längere 
Zeit dadurch gelähmt, dass Taraerlan die damascenischen Arbeiter 
in Menge fortgeschleppt und ins innere Asiens (Samarkand) ver- 
setzt hatte '). Den venetianischen Kaufleuten in Damascus schlug 
dies insofern zum Vortheil aus, als Manufacturwaaren aus dem 
Abendland nun desto reichlicheren Absatz fanden. Als Stephan 
von Gumppenberg und seine Mitpilger im Jahr 1449 in Damascus 
seidene Stoffe kaufen wollten, erhielten sie die Auskunft, „dass 
man die seiden Tücher von Venedig herüberführet; denn der 
Deramerlein hetl alle Meister hinweggeführet" *). Zwei Jahre 
nach der Tamerlan'schen Invasion hatte Syrien abermals einen 
feindlichen Ueberfall zu bestehen. Wir haben schon früher der 
levantinischen Expedition gedacht, welche der Marschall Bouci- 
caut, französischer Statthalter in Genua, mit einer genuesischen 
Flotte machte. Den Hauptzweck derselben, welcher darin bestand, 
den König von Cypern zur Anerkennung der Besitzrechte Genua's 



I) Sanuto p. 785 f. Maslatrie hist. de Chjpre 2, 455. not. 2. Ein 
anderes Mal ;1414), als der Sultfin von Aegypten Scheich im Kampf gegen 
den rebellischen Statthalter von Damascus Newruz die Stadt belagerte und 
eroberte (Weil 5, 133), musste wieder der venetianische Consul (Giov. 
Dolfino) mit seinen Kaufleuteu aus Damascus fliehen (Sanut. p. 889 f.) 

2) Lannoy p. 117. Ghistde p. 268. 

3) Cherifeddin Ali trad. p. Pötis de la Croix 3, 340. Ducas ed Bonn, 
p. 61. Clavijo p. 122. 

4) Keyssbuch S. 242. 
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auf die Stadt Famagusta zu zwingen, erreichte der Marschall baldj 
indem der König von Cypern noch vor der feindlichen Begegnung 
einen annehmbaren Frieden eingieng, so konnte denn Boucicaut 
um so leichter ein anderes Ziel seiner Expedition verfolgen, wobei 
er zugleich seinem ritterlichen Trieb zum Kampf gegen die Un- 
gläubigen Befriedigung verschaffte. Die genuesischen Kaufleute 
in Aegypten und Syrien waren nämlich wiederholt und nenestens 
wieder von den ägyptischen Sultanen willkürlich und tyrannisch 
behandelt worden '). Boucicaut wollte hiei'ür Rache nehmen und 
hatte es hauptsächlich auf Alexaiidrien abgesehen. Durch „schlechte 
Christen" davon in Kenntniss gesetzt traf der Sultan seine Gegen- 
maassregeln zur Sicherung der Stadt, die christlichen Kaufleute 
aber verliessen in Erwartung eines kriegerischen Conflicts Ale- 
xandrien mit Ausnahme von 40 Genuesen, die der Sultan fest- 
nahm. Vergebens suchte Boucicaut durch eine Gesandtschaft, die 
friedliche Absichten heuchelte, den Sultan zu täuschen *), dieser 
blieb auf seiner Hut und so wäre das Unternehmen des Marschalls 
höchst wahrscheinlich fehlgeschlagen. Aber widrige Winde machten 
jeden Angriff auf Alexandrien unmöglich und veranlasste den 
Marschall (Aug. ] 403) sich nach der syrischen Küste zu wenden, 
wo er nun an verschiedenen Puncten Landungen veranstaltete, 
die saracenischen Truppen, wo er solche traf, bekämpfte und 
Saracenische Habe vernichtete oder plünderte '). In Beirut waren 
es nicht sowohl die Saracenen, die durch die Plünderung zu 
Schaden kamen, als vielmehr die Venetianer. Wenn der Schaden 



1) Sanut. p. 783. Le livre des faictg du mar^clial de Boucicaut 
(Micliaud et Poujonlat, coli, de mdm. T. 2.) p. 280. 286. Ein Beispiel aus 
früherer Zeit, nämlich aus dem Jahr 1388 erzählt Alakrizi (bei Silv. de Sacy 
chrestom. arabe 2, 51): Verwandte des Sultans, die aus Circassien nach 
Aegypten fuhren, waren durch Kaperei in die Hände von Genuesen gerathen; 
der Sultan rächte sich dadurch , dass er die genuesischen Kaufleute in 
Alexandi'ien festsetzte und ihre Güter mit Beschlag belegte, worauf die 
Genuesen jene Gefangenen frei gaben und zur Begütigung des Sultans eine 
Gesandtschaft mit Geschenken schickten. 

2) Piloti p. 394 ff. 

3) Auch in morgenländischen Quellen ist von diesem Angriff Bouci- 
cauts auf Syrien die Rede s. Weil 5, 124, der mit Unrecht vermnthet. es 
sei ein Angriff der Cyprioten gemeint. 
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nicht bedeutend ausfiel, sondern sich blos auf 200 Ballen Baum- 
wollzeuge (bocassini) und 200^250 Ballen Spezereien *) belief, 
so verdankten sie dies blos dem Umstand, dass man in Beirut 
wie überhaupt an der ganzen Küste *) auf die Ankunft des Mar- 
schalls vorbereitet worden war und einen grossen Theil des da 
lagernden Kaufmannsguts hatte flüchten können '). Was noch da 
war, nahmen die Soldaten Boucicauts, plünderten auch die Häuser 
der venetianischen Factoren und zündeten sie dann an ; Boucicaut 
that dem Plündern nicht Einhalt, obgleich die ihm zur Seite ste- 
henden genuesischen Provveditori den Raub missbilligten und trotz- 
dem dass einer der venetianischen Factoren CLorenzo Orso) ihm 
bedeutete, dass das Gut den Venetianern gehöre, mit denen doch 
die Genuesen gegenwärtig im Frieden leben. Später freilich be- 
hauptete der Marschall in einem Brief an den Dogen von Venedig 
Michele Steno und an den venetianischen Befehlshaber Carlo Zeno % 
er habe voraussetzen müssen, dass di^ Venetianer alle ihre Waaren 
bei Seite geschafft und er es blos mit feindlichem Gut zu thun 
habe, es sei auch Niemand gekommen, um das Geraubte als 
venetianisches Eigenthum zu reclamiren, aber der gleich nach dem 
Ereigniss aufgesetzte Bericht des venetianischen Bailo von Cypern 
Bernardo Morosini *) sagt zu bestimmt das Gegenlheil , als dass 
man jenen Versicherungen Glauben schenken könnte. Auf der 



1) So nach dem gleich anzuführenden Bericht des Bailo von Cypern. 
Nach Sanuto p. 790 waren es 500 Colli Spezereien aus Damascus im Werth 
von 30000 Ducaten. 

2) Auch die Saracenen traf B. ganz zu seinem Empfang gerüstet, da 
die Venetianer sie iiber seine Bewegungen stets in Kenntniss erhielten. 

3) Piloti sagt übrigens p. 397, blos die Sarcacenen haben ihre Habe 
auf das Gebirge gerettet, die venetianischen Magazine aber habe B. voll 
Spezereien angetroiTen. 

4) Dieser Brief steht in dem Livre des Faicts etc. p. 285 if., in kür- 
zerer Fassung auch bei Stella p. 1203 f. Foglietta p. 52. Giustiniani 
fol. 169. 

5) D. d. 21. Aug. 1403 bei Sanuto p. 800 f. Ich bin bei der Erzäh- 
lung hauptsächlich diesem Bericht gefolgt; sonst sind über die Vorgänge 
in Beirut zu vergleichen Sanuto p. 786 f. 790. Bembo hinter Dandolo p. 
517. Livre des Faicts p. 277. Piloti p. 397. Foglietta p. 525. Giusti- 
niani fol. 168, b. 
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Heimfahrt Hess Boucicaut einen Theil des Geraubten in Famagusta 
versteigern, als es aber im darauffolgenden Jahr zum Frieden 
mit Venedig kam, musste er sich sowohl zu Geldentschädigungen 
als zur Herausgabe der noch in seinem Besitz befindlichen Waaren- 
ballen verstehen *). Auch der Friede mit dem Sultan von Aegypten 
musste schliesslich durch eine Entschädigungssumme von 30,000 
Ducaten erkauft werden. Noch schlimmer aber war die Miss* 
achtung, welche die Genuesen in Folge dieser verfehlten Expe- 
dition von Seiten der Saracenen zu empfinden bekamen ; bei dem 
kleinsten Anlass nahm der Sultan den genuesischen Kaufleuten 
Summen von 20 — 30,000 Ducaten ab, sodass sie am Ende den 
Verkehr mit Aegypten abzubrechen anfiengen^. Uebrigens wur- 
den auch die Venetianer damals unter der Regierung des auch 
sonst als grausam und habsüchtig bekannten Faradj so gedrückt 
und ausgesogen, dass ihr Consul Andrea Giustiniani C1404) beim 
Sultan bittere Klage führte und drohte, sie werden das Land ver- 
lassen und als Feinde wiederkehren, worauf der Sultan sich über 
die Macht Venedigs höchst verächtlich äusserte '). 

Im Allgemeinen häuften sich von nun an die Beeinträch- 
tigungen der abendländischen Kaufleute in Aegyp- 
ten, da die Mamelukensultane des fünfzehnten Jahrhunderts mit 
wenigen Ausnahmen die niedrigsten Mittel anzuwenden pflegten, 
um ihren Fiscus zu bereichern, und hiebei gegen Franken und 
Christen noch weniger wählig waren als gegen ihre ünterlhanen. 
Ein beliebtes Mittel zum genannten Zweck waren willkürliche 
Veränderungen des Mfinzwerths *), durch welche der Handel 
ebensosehr litt als der Fiscus gewann. Ferner eigneten sich die 
Sultane den Alleinverkauf bedeutender Handelsartikel zu. So ver- 
bot der Sultan Alaschraf Bursbai (1422 — 1438) den ägyptischen 
Kaufleuten den Handel mit indischen Spezereien, kaufte sie selbst 
zu wohlfeilen Preisen auf und liess sie durch seine Commissionäre 
wieder um theures Geld verkaufen ^). Einmal im Besitz des 



1} Sanuto p. 793. 806. 835. Romanin 4, 10. 

2) Pilo« p. 399. 

3) Piloli p. 393. 

4) Weil 5, 135. 182, 388. 

5) WeU 5, 182 f. 
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Pfeffermonopols trieb er den Preis einer Tonne (Sporta) *) auf 
100 Ducaten und darüber nach venetianischeni Geld ^, und Ma- 
krizi sagt, dieselbe Quantität PfefTer, welche vorher (in Alexandrien) 
80, in Kairo sogar nur 50 Dinare gekostet habe, habe sich jetzt 
der Sultan mit 120 und 130 Dinaren zahlen lassen ^). In ähn- 
lichem Maasse steigerte er den Preis der Baumwolle. Alle Vor- 
stellungen des venetianischen Consuls ßenedetto Dandolo blieben 
Anfangs fruchtlos und wurden nur mit Ausbrüchen des Zorns 
und Aeusserungen der Geringschätzung erwiedert. Als aber die 
venetianischen Behörden Schüfe schickten, um Waaren und Gelder, 
welche venetianische Kaufleute in Aegypten liegen hatten, abzu- 
fiolen und jeglichen Waarenaustauscb mit den Aegyptern unter- 
sagten, ausser soweit man ihn von den Schiffen aus ohne diese 
zu verlassen bewerkstelligen konnte, da gab der Sultan endlich 
solche Ueberforderung auf und versprach die Venetianer wieder 
nach Maassgabe der alten Verträge zu behandeln *). Das Pfeffer- 
monopol selbst hielt er übrigens aufrecht und vertrieb sogar im 
Jahr 1436 die venetianischen Kaufleute aus Damascus, Beirut, 
Tripolis, Laodicäa, Alexandria und andern Orten, weil er keinen 
Concurrenlen im Pfefferbandel neben sich dulden wollte '). Es 
scheint, dass die späteren Sultane in der zweiten Hälfte des fünf- 
zehnten Jahrhunderts nicht den Alleinhandel, wohl aber ein Vor- 
zugsrecht beim Pfeflerverkauf für sich in Anspruch nahmen. Es 
wurde vertragsmässig so geordnet, dass die Venetianer, ehe sie 
von ägyptischen Kaufleuten kauften, vor allen Dingen dem Sultan 
200 und seinem Agenten (dacchieri) 10 Tonnen abnehmen muss- 
ten, für welche eine Commission von 4 venetianischen Kaufleuten 
mit einem ägyptischen Commissär den Preis festsetzte % Auf 

1) Gleich 720 leichten Pfunden venetianischen Gewichts s. Czzano 
p. 109. Cod. Berol. p. 27. Pasi p. 8. unten. 

2) Sanuto p. 1021. (Jzzano, der um 1440 schrieb, sagt, die Sporta 
Pfeffer koste gewöhnlich 100—120 Byzantien, der Byzantius aber galt etwas 
mehr als ein Ducaten. Uzzano p. 110. 111. 113. s. a. Frescobaldi p. 93, 

3) Weil 5, 183. Anm. 1. 

4) Sanuto p. 1008. 1010 f. 1018. 1021—1024. 

5) per volere essere egli solo raercatante del pepe. Sanut. p. 1041. 
S. a. Weil 5, 183. 

6) Marin 7, 288 f. Ueber den Kamen dacchieri ». Amari p. 438, 
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die alte Forderung von 100 Ducaten für die Tonne kamen auch 
die späteren Sultane wieder zurück *) und pressten nicht selten 
durch Gefangensetzung den venetianischen Kaufleuten höhere Preise 
ab; als sie gutwillig zahlen wollten ^). Doch konnten sich die 
Venetianer im Jahr löl2 auf ein Uebereinkonmien berufen *), 
durch welches der Preis der Tonne Pfeifers unwiderruflich auf 
80 Duc. festgesetzt sei; wann dieses zu Stand kam, wissen wir 
freilich nicht. Auch in einer andern Beziehung that man den 
fremden Kaufleuten Zwang an. Wie viele andere Spezereien, 
pflegte nämlich auch der Pfeifer einer Reinigung unterworfen zu 
werden, durch welche der Ausschuss beseitigt wurde*); die 
Venetianer sahen um so mehr darauf nur gereinigte Waare zu 
bekommen, da die Deutschen ihre Hauptabnehmer sich weigerten 
den Abfall mit in den Kauf zu nehmen. Nun wurden aber die 
Venetianer in Alexandrien gezwungen, den Pfeifer ungereinigt wie 
er aus Indien gekommen zu übernehmen; man gestattete ihnen 
nicht die Waare zu prüfen und etwaigen Abfall zurückzuweisen •''). 
Aber mit diesen Belästigungen beim Pfeiferhandel hatte es nicht 
sein Bewenden, vielmehr kam es im fünfzehnten Jahrhundert 
häufiger als je vor, dass die venetianischen Kaufleute in Aegypten 
unter den verschiedensten Vorwänden aus ihren Wohnsitzen ver- 
trieben oder ihrer Freiheit beraubt, ja sogar geschlagen und ihre 
Habseligkeiten coniiscirt wurden ^). Sultane, welche sie weniger 



1) So Inal (1453—61), dessen Sohn Almuejjed Ahmed jedoch auf 85 
Duc. zurückgieng; so ferner Kaitbai, welcher im Jahr 1491 die venetianischen 
Kaufleute gefangen nach Kairo abführen Hess, indem er behauptete am 
Pleifer 30000 Ducaten dadurch verloren zu haben, dass sie die Tonne Pfeffers 
mit 80 statt mit 100 Duc. bezahlt haben. Sanut. p. 1169 !. Malipiero p. 
625. Zu der ersteren Stelle ist zu bemerken, dass ein Saraffo gleich einem 
Ducaten s. Harff p. 115. 156. Sanut. p. 1107. Reinaud im Nonv. journ. 
asiat. T. 4. (1829) p. 40. not. 3. 

2) S. vor. Anm. und Tucher p. 371. 

3) Marin 7, 289. 290 f. 298 f. 

4) Pegolotti p. 299. 310. Cod Berol. p. 27. 

5) Fei. Fabri 3, 33 bat dies aus dem Munde des venetianischen Con- 
suU, welcher im Jahr 1483 nach Kairo gereist war, um diesen Uebelstand 
zu beseitigen. 

6) Sanut. p. 980. 1041. 1059. Malipiero p. 619. Amari p. 352. 
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drückten und freundlicher behandelten, wie Scheich (1412 — 
1421)») und Djakmak C1438— 1453) *), gehörten zu den Aus- 
nahmen. Es ist Pflicht des Geschichtschreibers auch von diesen 
Ausnahmen zu sprechen , soweit die Quellen hiezu Stofl" an die 
Hand geben. Leider ist der in die Regierungszeit Scheichs fal- 
lende venetianisch-ägyptische Handelsvertrag vom Jahr 1415 noch 
ungedruckt '), sodass wir nicht näher angeben können, womit er 
seine freundliche Gesinnung bethütigte. Aber der Privilegienbrief, 
welchen Djakmak im Jahr 1442 dem venetianischen Gesandten 
Andrea Donato für seine Nation ausfertigte, ist neuestens heraus- 
gegieben *). Er brachte zwar den Venetianern keine Herabsetzung 
des Zolls, auch keine Vermehrung ihrer Rechte oder ihres Besitzes, 
kämpfte aber gegen manche üble Bräuche, welche sich durch die 
Habsucht der ägyptischen Zollbeamten oder Kaufleute einge- 
schlichen hatten, wie denn z. B. jenen verboten wird den Zoll 
durch Höhertaxiren der Waaren hinaufzutreiben: er schützte die 
Venelianer gegen unbefugte Richter bei ihren Händeln mit Ae- 
gyptern, gegen gewaltthälige Beamte, gegen ungerechte Repres- 
salien und dergleichen. 

Ohne Zweifel hätten die Chronisten der andern mit Aegypten 
Handel treibenden Städte Italiens ebenso viele Fälle von Gewalt- 
thätigkeiten der ägyptischen Machthaber gegen ihre Landsleute 
anzuführen gehabt wie die venetianischen, wenn sie überhaupt 
den Zuständen der levantischen Colonien ebensoviel Aufmerksamkeit 
geschenkt hätten wie diese. Nur eine genuesische Urkunde vom 
Jahr 1431 *) setzt uns davon in Kenntniss, wie auch die Genuesen 
durch Erpressungen, durch Aufnöthigung von Spezereien und an- 
deren Waaren zu übertriebenen Preisen, durch tägliche Vexationen 
von Selten der Beamten des Sultans belästigt und dazu gedrängt 
wurden, Gewall mit Gewalt, Feindseligkeit mit Feindseligkeit zu 
erwiedern. Diese Urkunde ist eine Instruction für Gesandte, 



1) Sanüt. p. 938. 

2) Sanut. p. 1066. 1107. s. dazu Weil 5, 240. 

3) Maslatrie in den Archives des oiissions scientiftq. 2, .376. 

4) Amaii p. 347 ff. 

5) Herausg. von Silv. de Sacy, not. et extr. XI., 71— 74, wiederholt 
Ton Serrs 4, 166-168. 
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welche den Auftrag hatten, vom Sultan (Alaschraf Bursbai) die 
Beobachtung der alten Verträge zu verlangen und den genue- 
sischen Kaufleuten Sicherheit vor Repressalien aller Art auszu- 
wirken. Was sie erreichten, wissen wir ebenso wenig als was 
die spatere genuesische Gesandtschaft des Jahrs 1474 mit dem 
ägyptischen Sultan verhandelte: doch hafte diese wohl weniger 
als die vorige Grund zu Beschwerden, indem damals verhältniss- 
mässig bessere Zeiten für den Handel in Aegypten und Syrien 
waren *). 

Wenn wir bedenken , dass die Handelsnationen Italiens im 
Unmuth über die Misshandlungen, denen sie in Aegypten aus- 
gesetzt waren, manchmal auf dem Punkt standen die alten Ver- 
bindungen mit diesem Lande abzubrechen, so erscheint es auf- 
fallend, dass im fünfzehnten Jahrhundert noch eine neue Handels- 
macht den Verkehr mit Aegypten suchte. Während nämlich im 
Verlauf des dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts die Erwäh- 
nungen pisanischer Kaufleute in Aegypten imitier seltener werden 
und die Urkunde vom Jahr 1385, worin die Stadt Pisa dem Sultan 
Berkuk für eine Entschädigungssumme dankt, die er beraubten 
pisanischen Kaufleuten angewiesen *) . als ein sehr vereinzelt- 
stehendes letztes Zeugniss für den Fortbestand der commercieilen 
Verbindung zwischen Pisa und Aegypten zu betrachten ist, erhob 
sich Florenz auf den Schultern der alt^nden Rivalin auch auf 
diesem Handelsgebiet zunächst in der Weise, dass einzelne floren- 
tinische Grosshandelshäuser ihre Faclorcien in Aegypten und Syrien 
etablirten '). Die Commune selbst beschloss erst um 1420 durch 
regelmässig nach Alexandrien abzufertigende Galeeren eine Handels- 
verbindung mit Aegypten zu eröffnen und sandte im Jahr 1422 
die zwei Bürger Carlo Federighi und Feiice Brancacci zum Sultan 
Alaschraf Bursbai, um ihm diesen Entschluss kundzugeben, welcher 
nicht früher habe gefasst werden können , weil Florenz erst vor 
Kurzem in den Besitz eines Hafens und einer Marine gekommen 

1} Gittstiniani fol. 226, b. 

2) Roncioni ed. Bonaini p. 939 (. Ainari p. 315 f. 

3) So konnte der Reisende Frescobaldi im Jahr 1384 Creditbriefe 
mitnehmen an Agenten des Hauses Portinari in Alexandrien und Uamascuc 
I. dessen viaggio p. 69. 77. 174. 
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sei. Sie baten ihrer Instruction zufolge um gute Aufnahme für 
ihre Landsleute und um Gleichstellung mit den bevorrechtetsten 
Nationen in Hinsicht auf Besitzthümer, Rechte und Freiheiten 
sowie in Hinsicht auf den Zolltarif, wobei sie geltend machten, 
dass Florenz in die Rechte des von ihm unterworfenen Pisa ein- 
trete, somit zum Mindesten Alles das ansprechen könne, was diese 
Stadt in Aegypten besessen habe. Besondem Werth legte die 
Commune auch darauf, dass ihre Goldgulden (fiorini) so gut in 
Aegypten sollten cursiren dürfen wie die venetianischen Ducaten. 
Der Sultan erlaubte in dem Privilegienbrief, den die Gesandten 
mit nach Hause nahmen, der Commune Florenz Kaufhöfe zu haben 
und Consuln zu halteii in Alexandrien , in Damascus und überall 
wo den andern Franken Solches gestattet sei, versprach die Miethe 
für jene und die übliche Belohnung (gemechia) für diese aus der 
Douanencasse zahlen zu lassen und versicherte, die florentinischen 
Kaufleute werden beim Kauf und Verkauf, beim Landen und Ab- 
fahren, beim Abladen und Aufladen keinerlei Zwang und Unbill 
zu befahren haben, auch in ihrer Religionsübung nicht gestört 
Werden. Endlich wurde, noch ehe die Gesandten ihre Heimreise 
antraten, in Alexandrien bekannt gemacht, dass die in Florenz 
geprägten fiorini im Verkehr angenommen werden dürfen '). Die 
erste Galeere, welche nun von Florenz nach Alexandrien fuhr 
unter dem Befehl des Zanobi Capponi, nahm zwölf junge Männer 
mit, welche den Auftrag hatten sich mit den Handelsgeschäften 
in Alexandrien vertraut zu machen ^. So trat noch gegen den 



1) Die Instruction für diese Gesandten und ihren Reisebericht hatte 
schon Leibnitz in der mantissa zu seinem Cod. jur. gent. dipl. T. 2. p. 163 if. 
mitgetheilt. Zu Beidem hatte noch Fagnini 2, lb7 R, den von ihnen ab- 
geschlossenen Vertrag gefügt; der Vertrag saromt einem Begleitschreiben 
des Sultans war auch bei Uzzano p. 70 ff. zu lesen. Nun hat Amari alle 
auf diese Gesandtschaft bezüglichen Actenstücke in correcterem Druck und 
um zwei vermehrt zusammengestellt dipl. arab. p. 165 ff. 331 — 346. Zur 
Erklärung der im Vertrag vorkommenden Titel der ersten Beamten des 
Sultans vergleiche ausser Amari auch Silv. de Sacy chrestom. arabe 1, 136. 
Derselbe macht es ib. 2, 51 f. höchst wahrscheinlich, dass Makrizi zum 
Jahr 825 eben diese Gesandtschaft erwähnt. Auch Sanuto vite dei Dogi 
p. 943 gedenkt ihrer speriell. 

2) Ammirato, istorie liorentiue P. 1. T. 2. Firenze 1647. fol. 997. 
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Schluss des Mittelalters eine weitere italienische Stadt in die Reihe 
der Handelsmächte, die mit Aegypten verkehrten. Sie lehnte sich bei 
ihren ersten Schritten auf diesem neuen Gebiet an das befreundete 
Venedig an; die eben erwähnten Gesandten waren angewiesen, 
wo sie auf ihrer Reise venetianisches Gebiet berührten (Modon, 
Candia), die Statthalter der Republik zu begrüssen und um ihre 
brüderliche Unterstützung zu bitten . während sie genuesischen 
Boden wo möglich meiden sollten. Auch legte die Commune bei 
den Propositionen, welche sie durch spätere Gesandte an die 
Sultane richtete, venelianisch-ägyptischo Verträge zu Grunde, die 
sie sich von Venedig abschriftlich verschafft halte, sodass die 
Privilegienbriefe der Sultane zu Gunsten der Florentiner mit den 
für die Venetianer erlassenen ziemlich gleich lauten. Ueber den 
Fortgang der commerciellen Verbindungen der Florentiner mit 
Aegypten in den ersten Jahrzehenden nach ihrem Beginn haben 
wir lediglich keine Notiz als die, dass im Jahr 1446 Agnello delia 
Stufa als Gesandter nach diesem Lande abgieng ^). Später sahen 
sich die Florentiner wohl durch schlimme Erfahrungen *) veran- 
lasst den Verkehr mit Aegypten auf längere Zeit abzubrechen, 
bis Lorenzo dei Medio i ihn aufs Neue anknüpfte durch die 
Sendung des Luigi della Stufa an den Sultan Kaitbai (1488 — 9), 
welcher im Jahr 1496 eine zweite Gesandtschaft folgte. Beide 
Male gab Kaitbai den Florentinern Privilegienbriefe nach dem Muster 
der venetianischen , ihre Consuln in Alexandrien und Damascus 
sollten mit den venetianischen gleichgestellt sein, ihre Kaufleute 
in Alexandrien und Beirut nicht mehr Zoll zahlen als die Vene- 
tianer '). Später als der ägyptische Handel in Folge der Fahrten 
der Portugiesen nach Indien damiederlag, munterte der Sultan 
Kanssuweh selbst durch einladende Versprechungen, die er seinem 
Dolmetscher Tagriberdi (1507) zur Bestellung übergab, die Flo- 



1) Pagnini 2, 43. 

2) Uebervortheilungen , Bedrückungen, Ueberrorderungen , die lie von 
Privaten und von Beamten in Aegypten erfuhren , werden in langer Keihe 
nambart gemacht bei Amari p. 363 ff. 

3) Alle Actenstficke aus der Zeit dieses Sultans, soweit sie Florenz 
betreffen, sind jetzt bei Amari p. 181—213 361-386 viel vollständiger 
edirt als bei Pagnini 2, 205 ff 
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rentiner zu lebhafterem Besuch seines Landes^ auf. Florenz dankte 
für die willkommenen Eröffnungen Tagriberdi's und erwiederte 
seine Sendung durch die des Bernardo Peruzzi C1509), welchem 
der Sultan eine Bestätigung der alten Rechte und Freiheiten der 
Florentiner einhändigte '). Bald darauf wurde Aegypten durch 
die Türken erobert. 

Um die Zähigkeit zu erklären, mit welcher die Italiener an 
dem ägyptischen Handel hiengen, müssen wir uns vergegen- 
wärtigen, wie unentbehrlich für das Abendland die Handelsgcgen- 
stände waren, die man dort holte. Zwar hätte man fast Alles, 
was Aegypten und Syrien selbst producirten, auch anderswo sich 
verschaffen können. So fand man zwei Haupterzeugnisse dieser 
Länder, Baumwolle und Zucker, auch auf mehreren Inseln des 
Mittelmeers und in den südlichen Theilen Griechenlands, Italiens 
und Spaniens, Zucker namentlich in sehr vorzüglicher Qualität zu 
Madeira, wo auch die Venetianer von 1496 an denselben holten *). 
Aber Spezereien wie Pfeffer, Zimmt, Gewürznelken u. s. w. wuchsen 
blos in Indien, und der Weg über Aegypten oder Syrien ins 
Abendland war den indischen Producten durch die geschichtliche 
Tradition wie durch die geographische Situation vor allen ändern 
vorgezeichnet, ja er war der einzig gangbare, seil die Türken 
durch die Eroberung Constantinopels , Trapezunts, Kaffa's das 
schwarze Meer unwegsam gemacht hatten. Dass abendländische 
Schiffe, wenn sie Africa umführen, die indischen Waaren in ihrer 
Heimath holen könnten, diese Entdeckung wurde bekanntlich erst 
an der Schwelle der Neuzeit gemacht. 

Die Auffindung des Seewegs nach Ostindien durch 
die Portugiesen rief, wie Jedermann weiss, eine vollkommene 
Umwälzung im Levantehandel hervor. Sobald die Kunde von 
diesem Ereigniss nach Venedig drang, erkannten auch sogleich 
die intelligenteren Venetianer, wie verhängnissvolle Folgen es für 
ihre Nation haben musste ^). Mit steigender Sorge verfolgte die 
Signorie die Unternehmungen der Portugiesen und liess sich nicht 

1) Amari p. 214—229. 387-392. 

2) Malipiero p. 630 f. 633. 640. 

3) Siehe die Stelle aus den Tagebüchern des Priuli bei Romanin 
4, 460 f. 
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nur von ihren stehenden Gesandten in Spanien und Portugal, 
sondern auch von eigens dazu ausgesandten Kundschaftern über 
den Fortgang derselben berichten *) ; zu ihrem Schrecken musste 
sie hören, wie eine Flotte nach der andern mit indischen Gewürzen 
beladen in Lissabon einfuhr. Die Portugiesen genossen den un- 
geheuren Vortheil, dass sie die Spezereien am Orte ihrer Erzeu- 
gung aus erster Hand kauften und ganz zur See in eigenen 
Schiffen heimbrachten, sodass ihre Waaren weder durch Zwischen- 
händler noch durch Landtransportkosten noch durch hohe Transit- 
zölle vertheuert wurden *), während sich um dieser drei Momente 
willen der Preis der den alten Weg einschlagenden indischen Pro- 
ducte sehr steigerte ^). Schon begannen auch die abendländischen 
Nationen, welche bisher ihren Bedarf an Spezereien durch die 
Venetianer bezogen hatten, bei den Portugiesen einzukaufen oder 
auch bei den florentinischen Grosshändlern in Lissabon, welche 
den portugiesischen Handelsflotten eigene auf ihre Kosten aus- 
gerüstete Schiffe beizugeben pflegten *). 



1) S. die Briefe des Lorenzo Cretico und Anderer im Novus orbii des 
Grynaeus (Ausg. v. 1555) p. 95 ff., sowie die Relazione di Leonardo da 
Ca' Masser im Archiv, stör. it. App. T. 11., nr. 10. p. 1-50. 

2) Wenn dennoch die Spezereien in Lissabon nicht gleich Anfangs 
auffallend billig wurden, so hatte dies seinen Grund darin, dass in der 
ersten Zeit grosser kriegerischer Aufwand zur Stütze des indischen Handels 
nöthig war und noch viele Schiffbrüche auf dem ungewohnten Weg vor- 
kamen, für Beides aber die portugiesische Krone durch Ansetzung eines 
hohem Preises für die Spezereien sich schadlos zu halten suchte s. die 
Bemerkungen Peschels in der deutschen Vierteljahrsschrift 1855, 2. S. 217. 
vgl. auch den Augsburger Chronisten in den Noten zu Luc. Hem's Tagebuch 
herausg. v. Greiff S. 105. 

3) Priuli bei Romanin 4,461 sagt: Le spezieal loro giungere a Venezia 
si trovavano essere aggravate di tanto che ciö che in origine valeva 1 duc. 
erasi alzato fino a duc. 60 ed anche 100. Weniger exorbitant erscheint 
die Differenz in folgender Notiz, welche Peschel a. a. 0. p. 217 aus dem 
mir nicht zugänglichen Reisejourual Vasco de Gamas citirt: ein Ouintal 
Ingwer kostete in Calicüt 4 cruzados, in Alexandrieu stand der Marktpreis 
desselben auf 11 cruzados; dies würde, wenn wir noch einige cruzados 
für Ausgangszoll und Seefahrt bis Venedig dazu schlagen, höchstens eine 
Vervierfachnng des Originalpreises ergeben. 

4) S. die Instruction Franc. Teldi's bei Bomanin 4, 537. Depping 
Zeitscbr. f. Sliwuw. 1864. 1. Heft. 9 
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Venedig versäumte es nicht, den Sultan von Aegypten (durch 
Benedetto Sanuto im Jahr 1503) darauf aufmerksam zu machen, 
wie sehr auch er darunter zu leiden habe, wenn die Eroberungs- 
und Handelsfahrten der Portugiesen nach Indien ihren ungestörten 
Fortgang nehmen *). Die Portugiesen hatten es nämlich 
darauf abgesehen , den Handel der muhammedanischen Kaufleute 
in Indien mit ihren Volks- und Glaubensgenossen in Arabien, 
Aegypten und Syrien von Grund aus zu ruiniren; die indischen 
Waaren sollten hinfort ausschliesslich auf portugiesischen Schiffen 
um Africa's Südspitze herum ihren Weg ins Abendland machen. 
Zu dem Ende bearbeiteten die Portugiesen die ihnen befreundeten 
indischen Fürsten, dass sie die Producte ihrer Länder nicht mehr 
an die Muhammedaner verkaufen oder verkaufen lassen: auch 
kam keine portugiesische Flotte in die indischen Gewässer ohne 
auf „maurische" Kauffahrteischiffe Jagd zu machen oder an der 
Mündung des rothen Meeres zu kreuzen und solche Schiffe am 
Ein- und Auslaufen zu hindern. Hiebei giengeii viele Waaren 
zu Grund, viele der muhammedanischen Kaufleute wagten es nicht 
mehr, Handelsreisen zwischen Indien und Arabien zu unternehmen 
und damit verminderten sich auch begreiflicher Weise die Zoll- 
einkünfte des Sultans. Auf jene Mahnung der Venetianer hin 
schickte nun der Sultan einen christlichen Mönch Namens Maurus 
über Venedig zum Pabst und zu den Königen von Spanien und 
Portugal, führte durch ihn bittere Klage über die Portugiesen, 
die den friedlichen Handelsverkehr seiner Unterthanen mit Indien 
gewaltsam stören, und drohte dafür an den christlichen Pilgern 
und Kaufleuten sowie an den heiligen Stätten der Christen in seinem 
Gebiet Rache zu nehmen *). Der Sultan hatte gewünscht, die 
Signorie möchte die Vorstellungen dieses Gesandten durch Briefe 
an die betreffenden Höfe unterstützen ; darauf Hess sich aber die 
Signorie aus verschiedenen Gründen nicht ein, wohl hauptsächlich 



2, 273 if. Canestrini intorno alle relazioni commerciali de' Fiorentini co' 
Portoghesi. Archiv, stör. it. App. T. 3. p. 93 ff. 

1) S. die eben genannte Instruction b. Romanin 4, 536. 

2) Barros, Asia 2, 182 ff. Osorius de rebus Emanuelis (Colon. 1597) 
p. 109 ff. Raynald. a. a. 1505, nr. 49 ff. 
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desswegen weil die Erfolglosigkeit der Gesandtschaft vorauszu- 
sehen war. Mehr Wirkung versprach sich dieselbe davon, wenn 
der Sultan all seinen Einfluss in Indien aufbiete , um die den 
Portugiesen befreundeten Fürsten vom Bund mit ihnen abzuziehen, 
die Feinde derselben aber in dieser feindlichen Haltung zu be- 
stärken ^); müssen die Portugiesen nur ein Paar Jahre hindurch 
mit leeren Schiffen von Indien wieder abziehen, so werden ihnen 
die kostbaren Expeditionen dahin bald entläiden. Femer solle der 
Sultan auch seine Streitkräfte in Bewegung setzen, um den Le- 
vantehandel der Portugiesen zu stören und ihre Macht zu brechen. 
Diese Rathschläge überbrachte im tiefsten Geheimniss der vene- 
tianische Gesandte Francesco Teldi nach Kairo ; zugleich hatte er 
den Auftrag Namens der Signorie zu erklären , dass zwar die 
venetianischen Kaufleute unter sehr vorlheilhaften Bedingungen 
eingeladen seien, künftig die Spezereien in Portugal zu holen statt 
in Aegypten und viele derselben auch Lust hätten dieser Ein- 
ladung zu folgen um der Abgabenfreiheit willen, welche sie in 
Portugal geniessen '^ ; dennoch sei die Signorie entschlossen, die 
uralten Verbindungen mit Aegypten aufrechtzuhalten in der Vor- 
aussetzung, dass ihre Kaufleute immer gute Behandlung dort ge- 
niessen werden und es dem Sultan gelinge, die Spezereien wieder 
auf den altgewohnten Weg zu leiten '). 

In der That hatte der König Manuel von Portugal, von Haus 
aus ein Freund der Venetianer *), dieselben wiederholt eingeladen, 
sich künftig in Lissabon mit Spezereien zu versehen *). Sie hätten 
dort jedenfalls freundlichere Behandlung als im Land der Musel- 
männer zu erfahren gehabt, wohlfeiler eingekauft und keinen Zoll 



1) Dass die Venetianer mit ihrem Gesandten nach Kairo auch Geld- 
sendungen und im Geschütz- und Schitfbau erfahrene Leute als „subsidium 
regi Calecutii" haben abgehen lassen (Mariana de reb. Uispan. bist. Mogunt. 
1605. lib. 28. cap. 10.), ist vielleicht blosse Behauptung der Feinde Venedigs. 

2) Malipiero p. 621 bestätigt dies. 

3) Teldi's Instruction a. a. 0. p. 535—540. 

4) Osorius p. 11. 60, b. Foscarini della letteratura Veneziana fol. 442. 
Anm. 336. vgl. dazu Malipiero p. 620 f. 

5) S. die Briefe des Cretico und des Pasqualigo b. Kamusio I., 95. 200. 
Andere Belegstellen führt Foscarini p. 443 an. 

9* 
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gezahlt. Dennoch gab die Signorie der Einladung keine Folge. 
Es lag in derselben eine zu schmerzliche Demttthigung. Dieselbe 
Nation, welche bisher fast das ganze Abendland mit Spezereien 
versorgt hatte, sollte sich jetzt bei einer vom Glück mehr be- 
günstigten Rivalinn einGnden, um sich jene Waare zu verschaffen 
eben wie die andern Nationen auch- Interessant ist in dieser 
Beziehung der Vorschlag, den die Venetianer im Jahr 1521 dem 
König Manuel machten ; sie erboten sich nämlich dem König alle 
aus Indien nach Lissabon gebrachten Spezereien zu einem an- 
nehmbaren Preis abzukaufen ^ (natürlich soweit solche nicht in 
Portugal selbst consumirt wurden), damit hätten sie jenes alte 
Monopol wieder auf anderem Wege errungen, aber der König 
gieng nicht darauf ein. Nun könnte sich freilich auch die Frage 
erheben, warum die Venetianer nicht gleichfalls Schiffe um das 
Cap der guten Hoffnung nach Indien gehen Hessen und sich dort 
Stapeiplätze verschaff'ten. Allein einmal hätte der Sultan von 
Aegypten, mit dessen Land die Venetianer denn doch auch wegen 
manches andern Import- und Exportartikels ausser den indischen 
Spezereien gerne verkehrten, dies als oß'ene Feindseligkeit auf- 
gefasst und unfehlbar Alles zerstört, was die Venetianer in Ae- 
gypten besassen, jeden weiteren Verkehr aber mit ihnen abgebrochen. 
Dann hatte die ohnehin ziemlich geschwächte venetianische Marine 
allen Grund sich im Mittelmeer zu concentriren, um jeden Augen- 
blick zur Bekämpfung des Hauptfeinds, der Türken, bereit zu stehen ; 
sie konnte sich auf Unternehmungen in entlegenen Meeren nicht 
mehr einlassen. Ferner blieb die nähere Kenntniss des Seewegs 
nach Indien lange ein Geheimniss der Portugiesen. Endlich be- 
richteten die Agenten Venedigs aus Lissabon auch von den un- 
geheuren Opfern an Schiff'en , Mannschaft und Geld , welche die 
Fahrten nach Indien kosteten; waren doch von 114 portugiesischen 
Schiffen, die Manuel zwischen 1497 und 1506 ausgesandt hatte, 
nur 55 zurückgekommen, 59 aber zum Theil mit kostbaren La- 
dungen untergegangen. Solche Erfahrungen machten den Vene- 
tianern nicht gerade Muth zum Betreten des neu entdeckten See- 
wegs. In Portugal selbst zweifelten manche Männer von Einsicht 



1) Osoriiu p. 366. 
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an dem Fortgang der Handelsfahrten nach Indien ; sie fürchteten, 
es werde ihren Landsleuten nicht gelingen, die weiten Pforten 
des rothen Meers so gründlich zu schUessen und das offene Meer 
zwischen Indien und Arabien so beharrlich zu bewachen, dass 
der Handel der Muselmänner daselbst zur Unmöglichkeit werde, 
sie selber werden vielmehr am Ende den vereinigten Anstrengungen 
der ihnen feindlich gesinnten Fürsten im Orient unterliegen % 
So dürfen wir uns denn nicht wundem, dass auch in Venedig 
eine grosse Farthie bestand, welche den Unternehmungen des 
Königs Manuel ein baldiges Ende prophezeite und die Rückkehr 
der indischen Spezereien auf den altgewohnten Weg als nahe 
bevorstehend ansah ^). Der Erfolg rechtfertigte solche Ansichten 
freilich nicht. Die ägyptischen Unternehmungen zur Verdrängung 
der Portugiesen aus Indien schlugen gänzlich fehl, die Muham- 
medaner verloren allmählich allen Boden in Indien, während es 
den Portugiesen gelang dauernde Niederlassungen in Indien zu 
gründen und durch ihren Einfluss immer weitere Kreise zu be- 
herrschen. Wenn auch ihre Versuche, Aden zu erobern oder 
eine neue Festung an der Pforte des rothen Meers anzulegen, 
erfolglos waren , so postirten sie doch jedes Jahr Schiffe an den 
Ausgang dieses Meers und Hessen andere in den indischen Ge- 
wässern kreuzen. So kam es denn, dass die indischen Gewürze 
von Tag zu Tag spärlicher nach Aegypten drangen. Zwei Rei- 
sende, die zwischen 1510 und 1520 Arabien und Indien besuchten, 
Odoardo Barbosa und Andrea Corsali bezeugen, dass der Versehr 
des rothen Meers mit Indien um jene Zeit beinahe aufgehört hatte, 
und der letztere setzt hinzU) die Venetianer werden nach Lissabon 
gehen müssen, wenn sie sich mit Gewürzen versehen wollen '). 
Weil nun die Gewürze in Aegypten sich rar machten , be- 
nutzten dies die Sultane zu unerträglicher Steigerungder 
Preise; sie trieben den Pfeffer weit über den früher mit den 
Venetianem vertragsmässig festgestellten Preis von 80 Ducaten 



1) Vergl. aie Helation des Vinc. Ouirini bei Foscarini p. 443 nnd die 
Bemerkungen des Leonarda da Ca' Hasser a. a. 0. p. 33. 

2) S. die Auszüge aus Priuli bei Romanin 4, 461, 

3) Ramusio 1, 279, b. 291. 
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für die Tonne. Eben so stiegen die andern Spezereien im Werth : 
von Ingwer z. B. kostete dieselbe Quantität und Qualität, die 
früher zu 8 bis 10 Ducaten zu haben war, jetzt nicht weniger 
als 45 Ducaten *). Begreiflicher Weise beschränkten sich nun 
die Venetianer in ihren Einkäufen % sodass sie darauf jetzt nur 
noch in zwei Jahren 80000 Ducaten baar Geld wandten ; in dem- 
selben Maasse brachten sie aber auch weniger Erzeugnisse des 
Abendlandes nach Aegypten und die Aegypter vermissten die 
grossen Vorräthe von Oel *) und Früchten, Kupfer *) (aus Deutsch- 
land) und Blei, von Häuten und Fellen, Tüchern, Schleiern, Queck- 
silber u. s. w. , welche sonst durch die venetianischen Galeeren 
importirt worden waren. Diese Galeeren selbst erschienen nicht 
mehr in so grosser Anzahl wie früher und nicht mehr so oft in 
Alexandrien. Die Zeiten waren vorbei, wo die Venetianer jähr- 
lich 2^* bis 3 Galeeren nur allein für den Pfeifer, den sie in 
Alexandrien holten, nöthig hatten. Jetzt kamen im Ganzen nur 
3 Galeeren (statt der früheren 7 — 8) und auch diese blos alle 
2 Jahre. Sonst blieb eine ziemliche Anzahl venetianischer Kauf- 
leute in Alexandrien auch ausserhalb der grossen Messezeit (muda) 
und setzte den Kauf und Verkauf auch nach der Heimfahrt der 



1) Ich entnehme dies und das meiste Folgende den Verhandlungen mit 
dem Gesandten Domen. Trevisani, die Marin edirt und Reinaud commentirt 
hat (g. unten). In vorliegender Stelle hat Reinaud Unrecht die Worte des 
Originals i zenzeri belleti mit le beau gingembre zu übersetzen. Gemeint 
ist die unter dem Namen belledi (von beleda, Land, Festland?) bekannte, 
namentlich in der Gegend von Calicut wachsende Sorte vergl. Niccolö Conti 
in Kunstmann's Schrift: die Kenntniss Indiens im fünfzehnten Jahrb. S. 37. 
Malipiero p. 649. Pegolotti p. 296. 308. 360. üzzano p. 20. 111. Ra- 
musio 1, 323. 

2) Um wenigstens ihrerseits den Pfefferhandel nach Kräften zu er- 
leichtern befreite die Republik im Jahr 1514 den von Kairo und Damascus 
über Alexandrien und Beirut kommenden Pfeffer von allen Gebühren (mit 
Ausnahme des cotimo), welche die mit demselben Handelnden bis dahin an 
die Commune zu entrichten gehabt, und that dies durch ihre Consuln dem 
ägyptischen Sultan zu wissen, damit auch er durch diesen Vorgang sich 
bestimmen lasse, Erleichterungen zu gewähren. Cod. Berol. p. 52—53. 

3) Jährlich 3—4000 Tonnen, jetzt nur noch 1500. 

4) Jährlich 4000 «der doch 8000 Cantaren Kupfer in Platten, jetzt 
nur noch 800. 
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Galeeren fort; wenigstens 15 der bedeutendsten Kaufleute hielten 
sich das Jahr über desshalb in Alexandrien auf, jetzt blieben nur 
noch 3 bis 4 einfache Factoren, und während man den Werth 
der Waaren, welche die Venetianer früher das Jahr über ausser- 
halb der Messe umgesetzt hatten, auf mehr als 300000 Duc. 
anschlagen konnte , beschränkte man sich jetzt auf einen Werth 
von höchstens 20000 Duc. *). 

Die Sultane nahmen diese Beschränkung des Verkehrs von 
Seiten der Venetianer und wohl der Abendländer überhaupt sehr 
übel auf und statt sie durch Milde und Billigkeit zu fessehi ent- 
leideten sie ihnen den Aufenthalt in Aegypten durch Härte und 
unbillige Behandlung nur noch mehr. Im Jahr 1500 brandschatzte 
der Sultan Djan Belat (Zamballatus) die venetianischen , genue- 
sischen und andern abendländischen Kaufleute, legte sie in Ban- 
den, folterte sie, um von ihnen Geld zu erpressen, und solche 
Scenen waren an der Tagesordnung, sodass die Christen bei den 
Aegyptern in Verachtung geriethen, weil sie sich um des Gewinns 
willen Alles das geduldig gefallen Hessen «). Mit den Venetianern 
speciell haderte Sultan Kanssuweh Alghuri (1501—1516) 
nicht blos wegen der abnehmenden Waarenzufuhr von ihrer Seite, 
sondern auch wegen anderer Vorkommnisse. Er klagte, dass der 
Tribut, welchen ihm die Republik Venedig als Besitzerinn der 
Insel Cypem schuldete % in ungenügender Weise bezahlt werde*), 
ferner dass die Republik in der Verfolgung der Seeräuber lässig 
geworden sei und dieselben sogar auf Cypern ein Unterkommen 
finden lasse, sodass sie von da aus die ägyptische Küste beun- 
ruhigen *). Ein Hauptgrund der Spannung zwischen dem Sultan 
und Venedig war aber die wohlwollende Aufnahme, welche eine 
Gesandtschaft des persischen Schah Ismail CSophi) in Venedig 



1) So Marin 7, 303, während ib. 292 die Zahl 200,000 «teht; ich 
ziehe das Erstere vor, weil der Abstand zwischen Sonst und Jetzt bei der 
Annahme des Letzteren zu unbedeutend erscheint; heisst es doch p. 293, 
die Factoren haben nur „poco in le mani". 

2) Petr. Maityr 1. c p. 414. 447. 

3) S. Maslatrie, histoire de Chypre 3, 479. 

4) Romanin 5, 372. Marin 7, 303. Cicogna, inscriz, venei. 2, 243. 

5) Marin 7, 296. 305. 
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gefunden, und die verdächtige Unterredung, die der venetianische 
Consul Pietro Zeno in Dainascus mit eben dieser Gesandtschaft 
auf deren Rückreise gepflogen hatte. Zwar war es hiebe! auf 
einen Krieg gegen die Türken abgesehen; als aber der türkische 
Sultan Bajazet dem mit ihm befreundeten ägyptischen Sultan Vor- 
würfe darüber machte, dass auf syrischem Gebiet gegen die Türkei 
conspirirt werde, gerieth Kanssuweh in Wuth und Hess die in 
Syrien und Aegypten anwesenden venetiaiiischen Kaufleute samt 
den Consuln von Alexandrien und Damascus Tommaso Contarini 
und Pietro Zeno nach Kairo bringen (1511), wo er sie längere 
Zeit unter harter Behandlung gefangen hielt ^). Nun sandte die 
Bepublik im Jahr 1512 den Domenico Trevisani, um den 
Sultan zu beschwichtigen und eine neue Uebereinkunft mit ihm 
zu erzielen. Die Audienzen waren stürmisch, indem der Sultan 
seinen Zorn gegen den Gesandten und noch mehr gegen den 
aus seinem Gefängniss vorgeführten Pietro Zeno ausliess ^. Doch 
beruhigte er sich allmählich und wies seine Beamten an in weitere 
Verhandlungen mit dem Gesandten einzutreten. Diese Verhand- 
lungen liegen uns in ausführlicher Aufzeichnung vor ^) : es folgen 
sich hier der Reihe nach die Klagepunkte des Sultans und jedem 
derselben sind die Rechtfertigungen, beziehungsweise Gegenklagen 
des Gesandten beigesetzt Abgesehen von der Beschwerde wegen 
Hegung von Seeräubern in Cypern, in welchem Punkt der Ge- 
sandte Abhülfe versprach, betrifft Alles in diesem Protokoll Handels- 



1) Giovio bei Sansovino bist, de' Turchi (Venet. 1573) p. 327—328. 
Romanin 5, 370. Cicogna 1. c. 

2) Interessante Details über den Hergang bei den Audienzen bat 
Romanin 5, 367 — 373 einem vom Sohn des Gesandten Marcantonio Trevisani 
erstatteten Bericht entnommen. 

3) Gedruckt bei Marin 7, 288 ff., ins Französische übersetzt und com- 
mentirt von Reinaud im Nonv. joum. asiat. T. 4. (1829) p. 22—51. Es ist 
darin wiederholt hingewiesen auf die Sendung des ägyptischen Dollmetschers 
Tagriberdi, welcher im Jahr 1507 im Auftrag Kanssuwehs in Venedig ge- 
wesen war und von da aus, wie wir aus Amari p. 219. 224. 387. 388. 
390 wissen, auch mit Florenz verhandelt hatte. Man vergleiche über diesen 
ägyptischen Gesandten, welchen Reinaud trotz des offenbar orientalischen 
Namens für einen venetianischen gehalten hat, auch Maslatrie bist, de 
Chypre 3, 478. 
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gegenstände. Der Gesandte gab die Verminderang des Handels- 
verkehrs seiner Nation mit Aegypten im ganzen Umfang zu, 
erklärte aber, dass dies im Wesentlichen so bleiben werde, so- 
lange der Sultan bei seiner bisherigen Handelspolitik beharre; es 
könne auf den Handel blos lähmend einwirken, wenn er die Preise 
für die Spezereien, welche er doch je nach den Conjuncturen des 
Markts frei und ungehindert sich gestalten lassen sollte, so fixire, 
dass allemal für den Zeitraum einer muda ein bestimmter Preis 
gelten solle und auch in der Zwischenzeit von einer muda zur 
andern nicht anders gehandelt werden dürfe als unter Zugrunde- 
legung der für die vorhergehende muda festgesetzten oder für 
die folgende noch festzusetzenden Preise. Was die 210 Tonnen 
Pfeffers betrifft, welche die Venetianer aus den Magazinen des 
Sultans (und seines Agenten) kaufen mussten, so erklärten sich 
die Venetianer dieser Verpflichtung für entbunden, wenn der Sul- 
tan nicht bei dem vertragsmässig fixirten Preis von 80 Duc. für 
die Tonne stehen bleibe. Sie boten ihm zunächst für die nächsten 
6 Jahre eine Aversalsnmme zur Entschädigung, wogegen die 
venetianischen Kaufleute nicht sollten gezwungen sein Pfeffer in 
der angegebenen Quantität aus den Magazinen des Sultans zu 
kaufen und sich von dessen Agenten die Preise bestimmen zu 
lassen. Diese Aversalsumme v^rde nach längerem Markten auf 
den Betrag von 15000 Saraffi (Ducaten) festgesetzt, sodass der 
Sultan an jeder der drei nächsten Messen je 5000 Sarafß em- 
pfieng. Endlich trug der Gesandte auch manche Wünsche und 
Forderungen in Bezug auf die Rechte und Besitzthümer der Vene- 
tianer in Damascus, Tripolis und Aleppo vor, welche beweisen, 
dass auch hier die Kaufleute bisher Erpressungen, Ueberforderungen, 
Betrügereien und Räubereien ausgesetzt waren *) und ausserdem 
ebenso wie in Aegypten *) sich der Concurrenz der Juden er- 
wehren mussten. Diese Forderungen wurden (wenigstens auf 



1) Man erinnere sich, dass die venetianischen Geleeren damals nur je 
im anderen Jahre kamen, die Messe also nur alle zwei Jahre stattrand. 

2) Auch Barthema. bei Ramus. t, 149 spricht aus eigener Anschauung 
von der übeln Behandlung der abendländischen Kaufleute in Damascus, 

3) Cicogna 1. c. Cod. Berol. p. 104. 
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dem Papier) erfüllt, und so reiste Trevisani nach glücklich voll- 
brachtem Auftrag wieder nach Hause, begleitet von dem Consul 
Pietro Zeno, dessen Aburtheilung der Sultan der Republik Venedig 
anheimstellte ^). 

Dies waren die letzten Verhandlungen, die Venedig mit einem 
Gliede der Mamelukendynastie pflog. Ihre Herrschaft neigte sich 
schon dem Ende zu. Im Herbst 1516 zog Selim I. in Damas- 
cus, zu Anfang des Jahrs 1517 in Kairo als Eroberer ein und 
vereinigte Aegypten und Syrien mit dem immer mehr 
anschwellenden osmanischen Reich. Venedig beeilte sich 
durch die zwei Gesandten Rartolommeo Cont'arini und Alvise 
Mocenigo den neuen Herrscher zu begrüssen und um Bestätigung 
der alten Privilegien in beiden Ländern zu bitten. Der erstgenannte 
der beiden Gesandten begleitete den Sultan auf der Rückreise 
von Kairo bis Damascus und dort erfolgte (17. Sept. 1517) die 
erbetene Bestätigung *). Wie sich der abendländische Handel 
nun weiter im türkisch'gewordenen Aegypten gestaltete, dies zu 
erörtern ist nicht mehr unsere Sache. Die Zeit der Blüthe war 
für denselben auf immer dahin. 



1) Romanin 1. c. 

2) Paruta lib. 4. p. 289. Hammer, Gesch. des osmanischen Reichs 
2, 508. 525 f. (nach den nnedirten Diarii des Marino Sanuto). Romanin 
5, 373. 



